




S
J

/V

Nnmerkungen
—S—

uber die

von Anbeginn des gegenwartigen Kriegs

bis anhero

zum offentlichen Druck gediehene

Konigl. Preußiſche Kriegs-Manifeſten

Circularirn und Memoires.

Wien und Prag.

J J



4 w 4



Anmerkungen
uber die bisherige

Preußiſche KriegsManifeſten, Circula-
rien und Memoires.

 ô

708 iſt wohl niemahlen uber einen der allerwichtigſten Gegen
2 ſtanden ſo wrnig weſentliches und ſtatthaftes zum offentli

figen J— anzutreffen faſt taglichchen Druek vbeforderet worden, als eben in denjenigen hau—

licum, von Seiten des Berliner Hofes, zur vermeintlichen Recht-
fertigung ſeiner in einem ungerechten Krieg ausgebrochener feindſeli
gen Abnchten gleithſam uberſchwemmet wird.

Maan bemuhet ſich nur darinnen, ein zuſammen getragenes ei
teles Gedicht-Werk, ijnd zugleich die empfindlichſte und harteſte Aus—

drlickungen, deren die teutſche und franzoſiſche Sprachen machtig
ſeynd, faſt auf einem jeden Blat unker einander amubringen: da in
deſſen der einſichtige Leſer immerhin vergeblich erwartet, wann das
Thema probanclum, oder der Umſtandt, wovon die erſte und Haupt
fcage iſt, zur grundlichen Ausfudrung gelangen mochte.

A Von
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Von der vorlauffigen Erorterung einer ſolchen Hauptfrage,

hanget unſtrittig die Richtigkeit der daraus folgerendern Schluſſen,
allein ab und beſtehet ſelbige, in Anſehung deren gegenwartig auf
dem deutſchen Reichsboden kriegenden Theilen, eigentlich darinnen:
welcher aus ihnen, zum erſten mit außerordentlichen Kriegs-Zuru—
ſtungen angefangen, und dadurch die Veranlaſſurg zu denen erſt olg-
ten leydigen Unruhen gegeben habe?

Wer diejenige Macht ſeye, don welcher die erſte gewalttha—
tige Feindfeligkeiten ausgeunet. worden, und. der Angriff geſchehen,
iſt keinem weiterſt Zweifel unterworfen; Nachdem der Konig in
Preußen ſelbſten, in ſeinen herausgegebenen Kriegs- Urſachen, ſich
darzu ausdrucklich bekennet: wiewohlen man nunmehro Preußiſcher
Seits vielleicht gar gern behaupten mochte, nicht einmahl einen
Fuß in das Konigreich Boheim  mit zweven feindlichen Armeen. gez.
ſetzet, noch einen Mann in Sachſen zuruckgelaſſen zu haben; wie
dann wurklich, gegen die offenbahreſte Wahrheit, ohne alle Scham—
rothe vorgegeben wird, und die Churſachſiſche Unterthanen! es ſelb
ſten glauben ſollen, daß ihre jetzige Umſtande denen gluckſeligſten
Friedens-Zeiten beynahe gleicheten, und ſie ſich von ihren Gaſren dir,
beſten Manns-Zucht zu erfreuen, anbey nicht den geringften Zwang
zu Annehmung Preußiſcher Dienſten außer deren bet. Pirna zurd
Krieasgefangenen gemachten 15000. Mann, und deren küjjllchaus
geſchriebenen 12000. Recrouten, zu befurchten, vielweniger andere
Militar-Erpreſſungen zu erleiden hatten; Jhro Majeſtat der Konigin
in Pohlen aber, und Dero zu Dreßden anweſenden hohen Famnilie,
aus denen vorenthaltenen LandesEinkunften, alles willig verabfol-,
get wurde, was zu Deren unentbehrlichen lnterhalt anverlanget
wird; mithin es eine kautere Erdichtung feye, wann man ſich wegen
des geraden Gegentheils, von Seiten des Konigl. ChurSachfiſchen

Hofes, auf das heftigſte beſchweret.

Alllein, ſo viel die vorangejogene Eingeſtandnuß des Konigs in
Preußen, wegen des aemachten Anfangs zu denen Feindfeligkriten,
anbetrift, da iſt imd bleidt ſolche inieiderrufflich, einfolglich auch

auſſer
114.
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auſſer allem Zweifel geſetzet, daß, wann der ernannte Konig den
Vorwurf eines begangenen Friedens-Bruchs und der ungerechteſten
Aggreſſion, vom ſich. ablehnen, und die Welt eines anderen uber
zeugen wolle, Er ſolche Proben beybringen müſſe, wodurch klar
und auf eine zu Recht beſtehende Art dargethan werde, daß nicht
der ernannte Konig, ſondern das Erz-Hauß Oeſterreich zum erſten
zu fürchterlichen Kriegs,Prænaratorien geſchritten, und dadurch Kayſ.
Konigl. Seits ein unfehlbares  feindliches Vorhaben wider die Preuſ
ſiſche Landen geauſſeret worden ſeye.

Nachdem aher der Kayſerin auch zu. Hungarn und Boheim Ko
nigliche Majeſtat nichts weniger, als etwas dergleichen geſtandig
ſeund, ſondern das erwehnte Preußifche Vorgeben forthin und durch
gehends fur das, was es iſt, nemlich fur ganz ungegrundet, und,
dem offelkünbigen Heraung der Sachen zuwiderlauffend, erklaren:
ſo wird wohl keine Macht m der Welt gegen einer anderen ſich eines
gelviffenchorreehts iruhmen wollen, krart welchen ihren bloſſen Ver
ſiperungen nd alleitigen Worten, ein nothwendiger Beyfall ge
buhreie, undfolgichuhr ieeres Vorgeben dem widerſprechenden ho
hen Gegrütheit allſchor genug ſeyn muſte, umi ſich vollkommen uber

wicſeü zu gläüben.  uitt1i

iete. .8nt. dainech. wird. innalkerr, ſticherient Preußiſchen linpreſſis
kein anderer, als ein dergleichen nur in Worten und willkührlichen
Aſſertis beſtehender Beweiß, zu  einem nichtigen Grund geleget,
worauf man nachmahls ein verblendendes Gebau von eben ſo umrich
tigen Folgerungen und. Schltiſſen autruhret, und ein fehlſames bupe
poſitum mit ſo vieken änderen anhauffet, ſofort den Beweiß mit de
me, was in queſtione odet zi beweiſen iſt, in einem beſtandigen
Wechſel vermenget.

2141Die Preufßiſche SchriftenSteller ſuchen dahers die Aufmerk-

ſamkeit des Publici, durch allerhand ſonſtige Satze oder falſche An
gebumgen, von dem mangelhaften umdament der vorſchützenden Oer
ſterreichiſchen erſten Kriegs Ruſtung, liſtin abzufuhren, und dadurch
winigſtens die Leichtglaubige zu hintergehen; womit ſie aber bey
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einem erleuchten Benrtheller des vorgetragenen, dieſen ihren End
zweck unmoglich erreichen konnen.

Auf gleichen Schſag ſeynd ſelbige befliſſen. die in der erſten
Preußiſchen Erklarung wegen des Eintritis in Sachſen, vorgege
bene Beweglliſach und Freundſchafts-volle Verſicherungen mit ei
ner anderen Geſtalt zu umhullen, und ñicht mehr die diesfallige
Schuld auf die Oeſterreichiſche Kriegs-Veranſtaltungen allein, zu
ichieben, noch die Entfernung von allen Offenſiv- Abſichten, wider
das ſo heilig verſicherte Depöt der Koniglichen Maßigung, zuzueig
nen, ſondern nunmehro den ChurSachſiſchen Hof. ſelbſten, als den
unmittelbaren Veranlaſſer ſeines ungluckſeligen Schickſaals, und
als einen mit, erklarten Feind, dem Publico dafzuſtellen, ju ſolchenm
End aber die jetzige und vorherige, Kriegs-, und FriebensZeiten, dus
nicht geſchehene, mit deme, was hatte geſchehen konnen, unter ein

aunder zu vermiſchen. α--Aus die er veranderten Sprache folget aber von zjachftehenden

beeden Schluſſen, nothwendig einer, daß neinlich, entmeder das
Preußiſche anfangliche Vorgeben bey der Einruckung ſeiner Armee
in die: ChurSuchtiſche Lande eder aber die oermahlige Euberung,
von denen ChurSachſiſchen feindlichen Beſttebungen vnd. Abſiche
ten ſchon langſt vorhin Wiſſenſchaft gehabt zu haben, eine vnenbare
und itſit dem Srullen und Glauben kemerwetzs ubereinſtinimende

Erdichtung ſehe.
Die Vereinbarung einet ſo handareiflichen, als niaüſtandigen

Widerſpruchs, ſolte denen Preußiſchen Schriften. Verfafſern vielmehr,
dann das ubrige unnuhr Schreibwerk, zur Beſchaftigung dirnen.

GSs leuchtet anuehens tine beſondre, ungerechte Anmaßüng, der

Welt dadurch in die Augen, daß der Konig dieſes Namens ſich al,
lein berechtiget zu ſeyn glaube, zu Friedens, wie zu Kriegs-Zeiten
anſehnliche Arméen in vollkommener Bereitſchaft zum aulmahligen
Aufbruch, beſtandig auf denen, Beinen zu halten, dieſe auch von
einer Zeit zur anderen nahmhaft zu vermehren, und faſt in ganz
Etwopa denen LandesHerren ihre  Unterthanen, denen Elteren ihre
Kinder, denen Kinderen ihre Vater, denen: Kirchen ihre Diener,

mit
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mit Liſt und unverantwortlichen Gewalt fortwahrend rauben und ent
fuhren zu laſſen; ohne daß eine benachbarte Macht daruber, wegen
der Moglichkeit eines unfriedfertigen Vorhabens, in Nachdenken
und Mißtrauen gerathen, viel weniger derſelbeu erlaubt ſeyn ſolle,
wider eine ſolche beſtandig armirende Nachbarſchaft, mit anderen
in der nemlichen Verlegenheit ſich befindenden Hofen, gemeinſame
Maaßnehmungen, auf den Fall einer feindlichen Vergewaltigung
des einen oder anderen Theils, zu verabreden und zu beſchließen;
moch auch ihre Trouppen nur auf den Friedensxüß, in vollzahligen
Stand zu fetzenm, oder ihre erſt neu gebaute GranzVeſtungen mit

Geſchutz und anderen erforderlichen Requißitis zu verſehen; wo hin
gegen, wenn dergleichen geſchiehet, daß der Konig in Preußen als
dann das Recht habe. den Nachbarn um die Urſach und Abſicht

dieſer ſeiner Militar-Einrichtung, mit dem Degen in der Fauſt tro
tzig befragen,  und. nmitteltrar darauf bedrohen zu laſſen, daß, wann
dieſer nicht behend, deutlich. und ſa. wie die Vorichrift Jautet, ſich
erklare, und die angefangene Verthatigungs-Anſtattei wieder ein
ſtelle, der. Schluß ſchon gefaſſet wane, denſelben mit ſeinem in Be
teitſchaft habenden furchterlichen Kriegesheer, alſofort zu uberfallen.

NAuſonſten muß jedermann bey reiferen Nachſinnen unbegreiftich
vorkommen, wie der Konig in Preußen ſich mit der Hofnung ſthtuiki
chelen toönne, daß die proteliantiſche Reichs Hofe an dem gegen
wartigen von ihm angefangenen Krieg, bloß darumen, zu deſſen

Behuf Theil nehmen, und die aus politiſchen Abſichten entſtandene
Mißhelligkeiten, als eine eauſam Religionis anſehen ſolten, weilen

der Urbeber davon ein proteltantiſcher urſt ſich nennet; gleichſam,
als wann dieſe ſamt und ſonders nicht Muhe und. Gefahr genug aus
zuſtehen hätten, auch mit Zuthun des Catholiſchen Keligions—
Theils, ſich gegen die Preuniſche Gewaltthaten und Bedruckun—
gen, nach denen bekannten Beyſpielen, in ihren frehen Weſen
und Beſitzthum fortan zu erhalten; oder, als wann die vroteſtan-
uſche Religion nicht aufrecht beſtanden wäre, ehe noch das Chur
haus Brandenburg zu der gegenwartigen klebermacht gelanget, und wie
gani Schleſien und Glatz nebſt mehr anderen Provinzien unter der

Oeſter



 (8) vDeſtetreichiſchen Bothmaßigkeit annoch beyſammen geweſen; oder
auch, als wann alle Societätsmaßige Reichs, und andere Geſetze
verbindlich zu ſehn cufhoreten, und die Ungerechtigkeit ſelbſten ver
dienſtlich zu werden aufangete, ſo bald ein proteſtantiſcher Furſt, wie
der Konia in Preußen iſt, die Religion  zum Deckmantel ſeiner Nie
mand verborgenen VergroßerungsBegierd mißbrauchet, und durch
Relisions widrige Principia zu erkennen giebt, daß in der Auswahl
her Religion, ihm nur der dabon anhoffende Nutzen zur wechſelwei
ſen Aultitung dienen konne.

KFerner ſoll lediglich von dem Berliner Hof der entſcheidende
Ausſpruch abhanaen, wie er die ReichsSatzungen verſtanden, was
vorzugliche Rechten er ſich in dem Gebieth ſeiner Mitſtanden nach

Willkuhr herqus genomnien, und was er der ReichsObriſt- Rich
terlichen Authöritat, denen Neichs-Tribunalien, und uberhaupt
allen Reichs Gliederen, fur wreußiſche Convenien?z- Regeln vor
geſchrieben haben wolle. Wohinaegen alle Verfugungen, ſo vom
Kapſerl. Hof ausgehen, mur mit dem Namen eines Wieneriſchen
Stolz, und aufruhriſchen Unternehmens, von demſelben beleget,

„und wider beede Kayſerliche Majeſtaten die unziemlichſte Beſchuldi
dungen, wmit der ganz eigenen Preußtfchen Ausdruckunge Art, her
vorgebrazht werden.

 ν.  24
ü Man bedarf aber nur eine ſo ubertriebene Preußiſche Anmaſ

ſuug, und o viele andere unverſchamte Vorſpiegelungen auf dem
Reichs Tag, mit deme, was der allgemeinen Billigkeit, einer ver
nüuftigen Anſtãndigkeit und der Wahrheit gemaß iſt, in Verglei

Wung ziehen, und zur Beurtheilung der billig denkenden Welt aus
ſtellen, um ſich! die ſichere Rechnnug machen zu konnen, daß, je

mehrere Druckſchriften von Seiten des Preußiſchen Hofes ſeithero
jum VWorſchein gekommen ſeynd, deſto weniger deren Jnhalt das er
leuchte Publicum uberzeuge, als ob der Preußiſche Einfall in Sach—

ſen und Bohmen keine LandFriedensbruchige Reichs-Vehde, ſon
dern eine umimgäugliche Nothwehr, und das Konigliche Churhaus

Brandenburg der untechtmaßig angegriffene Theil ſeye.

Um
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Um dieſe drey Sutze der Welt glauben zu mathen, ware wei

ters nothig geweſen
Erſulch ſich offenbarer Widerſprechungen zu enthalten.

Andertens, die Gewißheit der beborgeſtanden ſeyn ſollenden
Uberfalls-Gefahr, als die vorſchutzende BewegUrſach des der
maligen Krieges, in das Klare zu ſetzen, und

Drittens, einen achten Beweiß beyzubringen, daß die ange—
gebene  Enideckungen wahrhafte Offenliv- Verbindungen. an deſn

Tag legeteu.
Allein! eine ſo weſentliche drehfache Nothwendiakeit findet

ſich in keinem deren Preußiſchen KriegsManifeſten und nachge—
folgten Nemoires beobachtet. und imuſſen ſo gar die geraubte Be
helfe ſelbſten ihren gehaßigen Werth dadurth verliehren/haß fie det
urſprunglichen Erdichtung nicht den mindeſten Schein einer gerechten
Veranlaſſung mittheilen können.

42Vielmehr dienen ſolche als unſchuidige Werkzeug zur  Beſtatti—

gung desjenigen, was der Kayſerin Konigin Majeſtat in Dero Ant
worten an den Preußiſchen Miniltre von Klinaaraff erklgret  und

nachbhero der gangen Whele brkuuint gelnaent haben, dan nemlich
zwiſchen Jhro, und der Rußiſchen Kahſerin Majeſtat keine
Offenſiv- Tractaten wider des Konigs in Preußen Majeſtat, je—
mahls errichtet worden ſeyen.

Ehe und vevor aber von diefer ketzteren Wahrheit ein mehreres

angefuhret wird, will man zuvörderiſt einige deren handgreiflichſten
Widerſoruchen, ſo in denen Preußifchen Imprelſis allenthalben at

zutreffen ſeynd, kurz zuſammen faſſen, und zwar

mo Zeiget die erſte bey dem Wieneriſchen Hof beſchehene
Preußiſche Anfrage, eine damahlige Unwiſſenheit an, wohin die Oe
ſterreichiſche RriegsFJuruſtungen eigentlich abgezielet haben,
welcher lUnwiſſenheit aber gleich darauf in dem ſchriftlichen Anbrin
gen des von Klinggraff, mit deme widerſprochen worden, wie det

B Konig



 C o s66Konig, ſein Herr, zuverlaßig unterrichtet ſeye; daß Jhro Kay
ſerliche Konigl. Majeſtat zu Anfang dieſes Jahrs eine Offenſiv-
Allians mit dem Bußiſchen Hof, wider. ihn Ronig geſchloſ
ſen haiten,n in“ welcher veſtgeſteller! worden, daß beede
Kayſerliche. Majeſtaten denſelben unvermuthet uberfallen
wollten.

2do. In der Declaration wegen des Preußiſchen Eintritts in
GSuchſen, bezeuget der Konig vor GOt und der ganzen Welt,
daß derſelbe auus perſonelſer vor Jhro Koniell. Majeſtat in
Pohlen habender ausnehmenden Freundſchaft und Hochach
tung, ſich. nunmermchr zu  Ergreiffting dergleichen Maaß
receln wurde reſolviret haben, wann nicht die Geſetze des
Krieges die ungluckliche Zeitlauften und die Sicherbeie feiner
eigenen Landen ihn gleichſam darzn gezwungen hatten..
abnt  en naZuwider diefet vön Glr inß der ganzen Welt clhanen Be—

theurung, wird ein ganz anderes in dem nachhero zu Regenſpurg
vbt dein von Plotho vertauften ſogenanr ten Memoire pour juſtifier
ſa Conduite du Roy, erflaret, nemicheh: daß; ius beſonderet
Vuckficht, und üm mit dem  Könin in Pohlen nicht als Feind
vintüuenen, man ihin bẽ denvejten Preufßiſchen Einmarſch
in Sachſen, deſſen wahre Urſachen verhalten, und. nur oben
hin durch die angefuhrte Eririnerung des Vergangenen und

geauſſerte Beyſorg fur das Zukunftitze, demſelben zu verſtehen
geneben hatte; was maahen der Konict in Preußen von des
Konigs in Pohlen heim ichen Auſchlagen unterrichtet ware,
und daß der ChurSachſtſche Hof keine klugere Parthey er
erreifen konnte, als wann er, anſtatt ſich denen Preußiſchen
Abſichten zu widerſetzen, zu deren Ausfuhrung gemeinſchaft
liche Hand anlegen wollte.

ztio. Verſichert der ernannte Konig in vorange;zogener Decla-
ration, daß die ChurSachſiſchen Lande demſelben als ein
Hepot jederzeit heilig ſeyn und bleiben werden.

E Jn



8 (Grtr) sJn dem ebenfalls vorberuhrten Memoire pour juſtifier la
Conduite du Koy heiſſet es ſchon, daß die durch NMilituriſche
Zwanus Mittelen. von denen ChurSauchſiſchen Unterthanen
abgeforderte Lieferungen von LebensLMitteln unð Fourage
eine Folge der Kriegs-Kaiſon ſeye; mithin das Anfangs fur ſo
heilig angegebene Depoſitum nunmehro als ein Spolium hoſtis an-
geſehen, benutzet und zu Grund gerichtet werde.

gto. llngeachtet in der wiederholten Deoläration auf dit ver-
vindlichſte Art eingefloſſen iſt, daß die beſagte Chur-Landen bald
moglichſt wieder ihrem rechtmaßigen EigenthumsHerrn eingerau
met werden ſolleir, ſo hat dannoch dieſe Verficherung in dem wie
derholten Memoĩre pour juſtifier la Conduite du Roy den erſten
Zuſatz dadurch bekommen, daß ſolche Wiederabtrettung erſt als
dann erfolgen werde, wenn der Konig in Preußen es ohne Ge
fahr ſeiner eigenen Landen. wird thun konnen. Das bedenk
lichere aber wird nunmehro in dem: jungern Konigl. Preußiſchen
Reſoript vom 18. Octobris mit dieſen Formalien nachgetragen, daß
ſolche Reſtitution von. des Königs in Pohlen eigenen Entſchlieſ
ſung abhangen werde.

gto. Hat der ChurBrandenburgiſche Reichs, Taas/Geſandte
von Plotho. in ſeinem Pro Mamoria vom J. Octobris ausdrucklich

yertommen laſſen, daß in gegenwartigem Krieg ſeines Königs
Wajeſtat es ſchlechterdinus mit der Kayſerin Konigin Ma
jeſtat, als einem ihrer Hohen Beichs-Mit Standen, zu
thun hatten.

Hingegkh ſtellet das zu eglticher Zeit zum offentlichen: Druck be
forderte Koniglich Circulare de dato Berlin den 2. Octobris ſol
ches durchaus in Abrede, undrwill laut ſelbigen der Konig in Preuſ
ſen keinesweges in der ualitat eines Churfurſten oder Reichs
Standes, ſondern als Knig und Herr verſchiedener von dem
Reich indepeudenten ſouvoomu. Landen, gegen die Kayſerin Ko—
gitjin von Ungarn und Bohmen Majeſtat, als einer eben
maßig Auverainen Macht die Waffen ergriffen, und daheto

B2 ſich
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ſich die gebuhrende Genn t anng vorbehalten haben, daß
von. wegen des Reichs Al o ſten Oberhanpts ſich hierun
ter, als in einer ſon digenazwiſchen ReichsStanden ob
ſchwebender der Reichs/ Richterlichen Kinſicht angemaſſet
worden,

Gis. Sollen nach Jnhalt des Preußiſchen Manifeſts, die
letzt un abgewichenen Monat Junio nach Pommern beorderte

einzitze vier Preußiſche Regimenter dem Wieneriſchen Hof
einen ſo groſſen Verdacht. erwecket ihaben, daß er ſo fort die
Orares gegeben, eine Armee von mehr als Loooo. Mann in
Bohmen und Mahren zu verſammlen; Der Konig in Preuſſen
aber hatte nicht ehender ſeine Armée in Bereitſchaft geſetzet, als

bis die Kayſerin zwiſchen Neiß und Coſel. bey Hotzeplotz ein
Laager abſtechen, und noch uber dem Dero, in Bohmen. wer
fammileten Armee ein anderes, vier Meilen. von den Schlefi
ſchen Granzen bey Jaromirtz lrnirtes Lager, beziehen laſſen.

Hingegen wird in dem uemlichen Manikelt, und an der nem
ſichen Stelle, wo man von keinen vorgangigen Preußiſchen Kriegs
Præparatorien etwas wiſſen will dannoch ausdrucklich gemeldet,
daß wann der Konier dieſes Nahineũs einige gefahrliche Heiſe ims
gegen der Kayierin Rönnggin vnajeſtat geheget hutte, es Bem
ſelben ein leichtes geweſen ſeyn wurde, ſolche zwey Monate
vorhin ausʒufuhren. wie noch nicht die conſiderablen Armeen
in Bohmen und Wahren verfammlet waren

WUnd wiederum deutet das letztere Preußiſche Reſeript vom
13. Octobris, noch auf eine weit fruhere ZeitRechnung, nemlich auf
den Monat Februarii dieſes Jahrs, als in welchem Ofſterreichi
ſcher Seits der Anfang zu denen cſolvirten groſſen Latzern in
Bohmen und Mahren allſchen gemacht worden ſeyn ſoll, der
geſtalten zwar, daß in denen erſten Cagen des May Monats faſt
alle zu Wien anweſende fremde Ainiſtri, daruber nicht wenitj
Ombrage geſchoöpfet hatten und daß unter andern der Sardiniſche

WMini
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Miniſter auf erhaltene Orare ſeines Hofes, desfalls bey dem

Grafen von Kaunitzʒ eine Anfrage zu thun bemußiget, jedoch
mit der gewohnlichen Antwort, als ob dieſe Anſtalten zu Nie
mands Prajudisæ gereicheten, abgeſpeiſet worden ware. Eine
neue Zeitung und ganz neuer Umſtand, wovsn weder dem Wieneri

ſchen Hof, noch folglich aueh dem: Sardiniſchen Miniſtre das min
deſte bekannt iſt, oder bekannt ſeyn kan, mithin als ein Nachtrag,
denen ubrigen eitelen Erdichtungen beyzufugen kommet.

7mo. Jſt das Preußiſche Kriegs-Manifeſt mit denen kraftigſten
Verſieherungen angefullet, daß der Konig in Preußen um nichts
mehrers, als um die Freyheit ſeiner Reich-MitStanden be
eiferet ſeye.

Wohingegen derſelbe durch ſeinen Comitial- Geſandten zu Re
genſpurglmit vieker Seftigkeit offentlich erklaren laſſet, daß er ei
men ſjeden ReichsStand; welcher ſich untertanget in der
gegenwartigen ReichsBefehdunusSach ſeine Meinuntt!Wwi
der ihn Konig in Preußen zu eröfnen „als ſeinen Feind an
ſehen wolle.

gvo. Traget man in dem letztern Konigl. Preußiſchen Keſeript
vom rs. Octobris keinen. Schen gu brarcin, alb vd ro eine offetn
wure Calumnie ſeye, daß oas ChurSachſiſche Archiv wure oli-
ret worden, und gleich darauf heiſſet es dennoch. daß der Konig

in Preußen einige wenige Originalien daraus erheben laſſen, wo
von derſelbe langſtens die Copeyen in Handen gehabt hatte,
gleichſam als wann dieſer letztere: Umſtand, falls er gegrundet ware,
ein volles Recht gebete, die Urſchriften davon uberall, wo ſie ſich

befinden mogen, aufzuſuchen und hinwea zu nehmen; oder als ob
der vollbrachte Raub dadurch ſeine Gehaßigkeit verliere, wann deſ
ſen Urheber nur das ihm anſtandige, wider den Willen des Eigen
thums/Herru, nch zueignet, das ubrige aber unberuhrt, in loco
Neuicti zuruck lanet, wie ſich einer ſolchen großmüthigen Muaßigung
in eben dieſem Reletipt gerubmet wird.

Bz3 Die



 (14) qDie Antwort des Preußiſchen Chargé d' Affaires im Haag,
auf das bekante: Kauderbaehiſche Prõ Memoria, meldet von dieſer
Unternehmung nur ſo. viel. wir man Preußiſcher Seits getrachtet hat
te, Jhro Majeſtat die. Konigin in Pohlen dureh die anſtandigſte
Vorſtellungen zu bewegen, daß dieſelbe ſich dem angeordneten
Raub des geheimen Cobinets nicht widerſetzen, ſondern deſſen
gewaltſame Erbrechung ohne weiters geſchehen laſſen mochte.
Es wird aber weder in dieſer, noch anderen Preußiſchen Piegen in
Abrede geſtellet, was maſſen ſothane Vorſteliungen zuletzt, dem Wee

ſentlichen nach, darinnen beſtandig hatten, daß, wann die Konigin
ſich von der Cabinets. Thur nlcht hinweg. begeben wurde, der darju
commandirte Preußiſche Officier befehliget ware, ſo gar die Ma—
jeſtat ſelbſten, mit der Militariſchen Gewalt nicht zu verſchonen.

9no. Whird in denen lytzteren impreſſis durchgehends vorgeben,daß der Konig in Preußen laügſt vorhin die Copeyen von denen, aus

dem DreßdnerCabinet entwendeten Originauien. in Handen gehabt
hatte; nachdem aber nunmebro ſolche Stuck mit einem ſo genanten
Memoire reſonne durch den. offentlichen Druck, wiewohlen in der
unrichtigſten Geſtalt, zum Vorſchein kommen; So erhellet gleich
erſten Anblicks, der Ungrund dieſes Vorgebens aus deme, dat, da
in dem erſten Memwdire, ſo der von Klinggraff unterm  g. Auguſti

zu Jbhien ubergeben, ausdrucklich aemeldet, und auch in dem
Preußiſchen Kriegs-Manifeſt wiederholet worden, als ob NB. zu
Anfang dieſes Jahrs eine Offenſiv- Allianz zwiſchen beeden Kay

ſerinnen Majeſtaten. wider Preußen, zu Stand gekommen ware,
nunmehro zu deſſen Beweiß der ate geheimte Artioül einer Handlung
produciret werde, welche allbereits 10. Jahre vorhero geſchloſſen

worden, jedoch nichts weniger als Offentiv-Maaßnehmungen, der
Welt vor Augen ſtellet.

Eine gleiche Bewandnuß hat es mit allen ubrigen, aus dem
ChurSachſiſchen Cabinet entwendeten Seripturen:  Dann wann
der ernannte Konig alſchon vorhin Abſthtiften davon in Handen ge
habt hatte, ſo wurde derſelbe gewißlich mit deren Bekantmachung
nicht ſo lang zuruck gehalten; und es auf die Ungewißheit ankominen

gelaſ
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gelaſſen haben, ob die Originalien nicht etwa anderwartshin ge
bracht worden ſeyn dorften. Wienigſtens wurde ſolchen falls derſelbe
in ſeinen vorherigen Erklarungen nch nicht haben enthalten konnen,
dem Chur-Sachſiſchen Hof ſeine hegende gefahrliche Anſchlage vor-
zuwerfen, gleichwie er deren dem Wieneriſchen Hof nur wegen der
gemuthmaſten Einverſtandnus mit Rußland, angeſchuldiget hat.

Hingegen ſtimmet dasjenige, was man erſt anjetzo daraus er
zwingen will, bey iveitem nicht mit denen bereits vorhin angefuhrten
vermeintlichen Kriegs. Urſachen uberein, und die vielleicht nachhero
davon genommene Abſchriften verdienen ſo wenig einigen Glauben, als

wenig die auf eine ſo unerlaubte Art uberkommene ſo genannte Ori-
ginalien ſelbſten, von einer widrigen Beargwohnung befreyet ſeynd.

romo. Nachdem alle bipherige Preußiſche Schriften in denenanzuglichſten und grobeſten Ausdruckungen zr allgemeinen Aerger

nuß verfaſſet ſeind, ſo will man endlich in dem Preußiſchen Reſeript
in Antwort auf das Kapſetl. Konial. Ciroulare vom! 20. Septem-
bris, das Publicum uberreden als ob man weit davon entfernet
ſehe, das unter Souvrainen grforderliche Decorum auſſer Augen
zu ſttzen.

Es laffen fich aber die uernuſche unanſtandige Eunreſſionen da-
rinnen antreffen, welche ihren Authorem., den von lotho immer

fort kentlich machen, und gar oft die Allerhochſte Kayſerl. Authoritat
ſelbſten nicht verſchonen; in der Sach ſeibſten aber keine andere Wur
kung haben, als daß ſich Preußiſcher Seits geruhmet werden konne,
mit Unart geſchrieben, falſchlich erdichtet und keck gelaſteret zu haben.

Mehr andere in denen Preußiſchen Impreſſis enthaltene Con-
tradictiones und Abſprunge dahier anzufuhren, ware von darumen
uberflutzig, weilen ſelbige ohnehin der Aufmerkſamkeit des einſichtigen
Leſers unmoglich entgehen konnen.

Man ſchreitet demnach zu der Unterſuchung des anderen Satzes,
nemlichen, ob in denen ſeithero bekant gewordenen Preußiſchen Schrif
ten, die Gewißheit der bevorgeſtanden ſeyn ſollenden UberfallsGefahr

in das klare geſetzt ſich befinde?

Alles,
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s (16) dAlles, was Preußiſcher Seits, durch eine gemeine Verbindung
derer hin und wieder entdeckt haben wollender Umſtanden, gefolge
ret werden will, lauft auf nichts anderes hinaus, als daß die Ruſ—
ſiſche, Sachſiſche und Wieneriſche Hofe dem. Landfrieden, in An—
ſehung des Konigs in Preußen, als ihres gefahrlichſten und unruhi—
gen Nachbars, keinerdings getrauet, fondern einander ihre hegende
Verlegenheit daruber zu erkennen gegeben, und auf ihre kunftige
Sicherheit vorſichtigen Bedacht gendmien haben.

Der Konig in Preußen hat auch bey ſich ſelbſten leicht die Rech
nung machen konnen, was am End ſein gewaltſames und eigennutzi
ges Betragen gegen alle ſeine Nachbaren, wann einmal das Maaß
voll wurde, fur Folgen nach ſich ziehen muſſe.

Derſelbe konte ſich ohnmoglich behgehen laſſent;  daß feine aehei

me Aufhrtzungru auderer Machten, lowoahl  wider das Erz Hauß
von Peſterreich, als auch wider Rußland, dieſen beeden Hofen wur
den verborgen dleiben  noch daß der erſtere durch die faſt tagliche

Beſchwerdben  von neuen. Rrenßiſthen Contraventionen wider den
Breßlauer und Dteßdner zetieden, nichr kindlich aufgebrgcht werdenS

dorrten viel weniger dan ſo viele andere Nachbaren, auch jeder
Relchs: Skand wigen dor Berranrung ſeiner HoheitsRechten, und
das ganze Romiſche Roeich wegen der anwachſenden Preußiſchen
Oberyerrſchaft nicht einmal wunſchen und verlangen ſolten, denen
vpreußiſchen geſetzloſen und Ruhe ſtorriſchen Ausſchweifungen, bey
ſch ergebender Gelegenheit, engere Schranken ſetzen zu konnen.

Es iſt alſo die Grundllrſach der jetzigen Preußiſchen erdichteten
Vorgeben, in dem eigenen boſen Gewiſſen zu ſuchen, und kan um
ſo weniger mit einigen Schein der Wahrheit vorgeſchutzet werden,
daß der Kayhſerin Konigin Majeſtat am erſten zu den Waffen gegrif
fen hatten, da jedermann und der Konig in Preußen ſelbſten, bey
ſich uberzeuget ſrhn wird, daß das Erz-Hauß von Oeſterreich ſich
nicht w leichter Dings entſchtoſſen haben wurde, fur ſich allein die
Preußiſche Macht anzugrrifen.

Wie
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Wie dann auth der ernannte Konig ſich unbedenklich ruhmet,

daß er derjenige ſehe, welcher Oeſterreich mit einer feindlichen Ule
berziehung præveniret, und laut ſeines letztern Circular-Schrei
bens de dato Berlin den eten Octobr. den Vorſatz gefaſſet habe,
auf gleiche Art alle diejenige, welche anit GOeſterreich wider
ihn in Verbinduntz ſtehen, mit denen ihme von Gott verliehenen
Kraften nachdrucklich zu præveniren;

Hieraus folget aber der mit dem Preußiſchen Kriegs-Mani-
feſt gar nicht bereinſtimmende Schluß, daß derjenige, welcher
andere mit einem Krieg prœveniret, auch zum erſten ſich darzu in
Bereitſchaft geſetzet haben muſſe: gleichwie dann in dem jetzt ange—
zogenen Manifoſt offenherzig bekennet wird, daß es dem ernannten
Konig allſchon zwey Monate vor der Zuſammenruckung der Kayſerl.
Konigl. Armée in: Buhmen und Mahren, ein leichtes geweſen wa
re, dieſe Lander mit ſeiner allſchon in Bereitſchaft geſtandenen Kriegs
Macht zu uberziehen.

1
Die RußiſchKayſerliche Armemerits, wobon Preuhiſcher

Seits ſo viel Aufhebens gemachet wird, warem micht ſo bald be
kannt geworden, als ſie mit Anfang des heurigen Sommers ſchon
vollig wieder eingeſtellet wurden, wie es in denen Preußiſchen Mo
moires ſelbſten enthalten iſt.ithin. ware es von dem Erzhauß
von Oeſterreich zu vier gewaget geweſen, wann dnſſelbe damahlz
angefangen hatte, von freyen Stucken und zum erſten Kriegszuru
ſtungen vorzukehren, welche kanm vor geendigter heurigen Campa-
Zne·- Zeit in den vollkominenen Stund haben gelangen mogen: ohne
zu betrachten, daß es dadurch die ganze Preußiſche Macht ſich allei
nig uber den Halß ziehe, und der Gefahr ausſetze, ehender ange
gri du zu werden, als es von ſeinen. Alliirten die wurkliche Beſtands
Lei ung gewartigen konne.

Dieſe Anmerkung ſt fur ſich allein hinreichend, um allen

Zweifel aufſuloſen, daß der Kayſerin Konigin Majeftat lediglich
durch die vorgangige Preußiſche Kriegsbewegungen, in die un—
umgangliche Nothwendigkeit verſetzet worden, auf Ahre Gegenwehr
ſo gut, und geſchwind, als moglich, fuürzudenken. J

C Wie
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Wie aber bey ſolchen notoriſchen und ſelbſt eingeſtandenen

Unſtanden, dannoch eine unvermeidentliche Nothwehr Preußi—
ſcher Seits, behauptet werden moge, iſt um ſo weniger zu begreif—
fen, da dieſer angeblichen Nothwehr die eigene Bekanntnuß, ſo
unfehlbare Vernunftſchluſſe, offenkundige Factn, und das, was
verſchiedene tauſend Menſchen mit Augen geſehen, auch alle
Hofe aus den Berichten ihrer Geſandten wiſſen, ganzlich wider
ſprechen.So lang alſo dergleichen berzeugende Proben, mehr als le
re Worte, bey binigen Gemuthern Glauben verdienen, ſo fallen
auch alle auf die Preußiſche willkuhrliche Aflerta gebaute Schluſſe
und politiſche Folgerungen von ſelbſten hinweg, und verbleibet nur
die richtige Wahrheit ubrig, daß der Konig in Preußen fich mehr
malen, als ein ungerechter Aggreſſor des Erzhauſes Oeſterreich,

der Welt darſtelle.
Alle ſonſtige Vorbildungen, wodurch der ernunnte Konig die

Schuld von iſich abzuwelzen ſuchet, finden ihre Abfertigung in der
General. Antwort, daß ſelbe nicht den mindeſten Grund haben, und
nur  aus falfchen: Suppoſitis, oder irrigen Vorurtheilen ihren Ur
ſprung herfuhren.KGbðiie dami die mißdeutete Berſrhuna der Stadt Olmuz tint
22

Stucken und Mumition., dadurch etlaitert wird, daß der üeule
Veſtunas-Bau— dieſes Granzplatzes bekanntlich erſt heuer in fer
tigen Stand gekommen, und nichts naturlicher noch gewohnlicher
feye, als die zu einer Veſtung gehorige Kequiſita dahin zur ver

ſchaffen.Jſt min die Veranlaffimg des gegenwwartigen Kriegs, Preußi
In

ſcher. Seito Eeine Nothweyr; (wie niemand einen ſs widerſinnigen
Begriff ſich davon machen wird) ſo iſt es noch weniger eine ange
tuhmte Großmuth, die Freyheit vön Teutſchland retten zu wollen, am
allerwenigſten aber der vorſchutzende ReligionsEyfer in. Verthadi
gung des proteſtantiſchen Reichsweſens.

Beede dieſe Vorwande werden in den Preußiſchen Schriften
mechſelaweiß mißbrauchet, nachdeme es die Preußiſche Comcenien?

erfor
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erforderet, entweder in eines proteſtantiſchen Reichs-Mitglieds na
he gelegenen Eigenthum den Meiſter zu ſpielen, oder wider einen Ca
tholiſchen Reichsfurſten, die Beyſtimmung des proteſtantiſchen
Reichs-theils nuzlich anzuwenden; jedoch allemahl in einerley Ab
ſicht, nehmlichen, beede Theile zugleich, und ohne Unterſchied zu un-
terdrucken, dadurch aber das Anſehen, den Nutzen und die Macht
des alleinigen Konigl. Churhauſes Brandenburg, weit uber allt
Schranken hinaus zu treiben.

Die Preußiſche Schriftenſteller getrauen ſich demnach nicht,
diejenige ſpecial- Falle nahmhaft zu machen, worauf dann die an
tragende Beſchutzung eigentlich gemeinet ſeyn ſolle, ſondern ſie begnu—
gen ſich, ihren Konig nur fur einen Beſchutzer der Reichs-Frepheit
uberhaupt, auszugeben; da indeſſen dieſer damit beſchaftiget iſt, ſol
che en Detail, das iſt, in Anſehung einzeler Stande, nach und nach!
zu Grund zurichten: wobon die Beyſpiele in der friſcheſten Gedacht
nuß, und noch taglich vor Augen ſeynd.

Jn Betref der Proteſtantiſchen Religion  in Teutſchland, kan
wohl am wenigſten eine gegrundete Beyſorge obwalten, als ob das
Erzhauß von Oeſterreich die. Abſicht hege, mit Einverſtandnuß ſei-
ner Allürten, derſelben einige Gefahr zuzuzichen; Nachdem nicht
nur die, mit der Cron Frankreich lezthin geſchloſſene Freundichafts
Bundnuß, dem Weitpyaliſchen Fridens«Schluß die ungekränkte
Aufrechterhaltung, aur vas ſorgfaltigſte gewahret, ſondern auch
der Kayſerin Konigin Majeſt. ſeit deme durch Dero Geſandte im
Reich, auf Dero allezeit heilig zu halten gewohntes Weort, ſolche
bundigſte Erklarungen tynen laſſen, daß dieſerwegen glle Proteſtau:
tiſche Machten und ReichsStande. vollkommen beruhiget zu ſeyn,
villige Urſach habeü, um im Gegentheil nicht mißkennen werden, wie
nur von darum der Konig in Preußen durch ſeine Anhangere, eine
dießfallige Verlegenheit unter ihnen zu erwecken trachte, damit er.
aus ſeinem uungerechten LandFriedensBruch eine Proteſtantiſche
Religions-Sathe machen, und alſo auf fremde Unkoſten die im
Romiſchen Reich angeſtiftete KriegsIInruhen unterhalten, und durch
ganz Teutſchland ausbreiten moge, ohngeachtet die vorwendende
Caulſa Belli, auf keine Weiſe in die ReligionsAngelegenheiten ein

Cer  ſchlaget,



20 Sh (20) gerſchlaget noch der Preußiſcher Seits, für eine Offenliv. Verbiu—
dung angegebene Freundſchafts-Tractat mit Rußland, ſich im min

deſten auf Religions -Ohjecta erſtrecket.Dahero auch Jhro Romiſch Kayſerl. Mojeſtat aus Reichs

VJatterlicher Sorgfalt bewogen worden, in Dero letzthin an das
geſamte Reich erlaſſenen allergnadigſten Hof-HDecretis, den pro-
teſtamtiſchen Religions/Theil wider die gefahrliche Preußiſche Vor
ſpiegelungen ſorgfaltigſt zu warnen, und zugleich zu verſicheren, daß
Allerhochſt, Dieſelbe, als gemeinſamer Vatter des Reichs und al—
ler deſſen. Standen, einen, wie den anderen Keligions-Theil, bey
deme, was einem jeden die Religions, und Weſtphaliſche Friedens

Schluſſe zum guten verordnen, in allen Eveignuſſen ohnabbruchig
und unparthediſch zu handhaben. fortfahren wurden? und daß auch
des Durchleuchtigſten Erzhaußes patriotiſche Geſinnung darmit.

voliſtandig vereiniget ſeyt.Im ubrigen kammet es nicht darauf an, in was fur Eigen.
ſchaft ver Konig in Preußrn, als Aggreſſor derer zum teutſchen.
Reich gehoriger Landen, angeſehen werden wolle. Die Reichs-Ge
ſbe. berfolgen die Landrriedbruchige Thathandlungen, wo ſolche im
mer aur. dem  gteichs?  Bodenj  untirnommen  werden; fie machen.
darinnen weaen des Lluſeheüs oder der Wurde des Vergewaltiqers,
txinen Untetſchied, ſie wender wider ſelbigen die vorgeſehene Mit
tel, nach der Beſchaffenheit der ellenden Gefahr, unverjüglich an,
und legen dem Allerhochſten Reichs-Oberhaupt die Ausdruckungen.
in den. Mund. womit. die Gthaſſigkeit des Unternehmens, allen,
an ber Erhattluin y her Reichs Grittidverfaſſuing: und  hes gemeinen.
Nuheitandes pfl chlinaßigen Theil habenden ReichsGliederen, van:

zukundigen iſt.Was die Conſtitutionm uber den Land. Frieden, und die Ere-2

cutions, Ordnung deutlich verordnet, kann ſo wenig Chur-Suchſem,
als der Kayſerin Konigin Majeſtat, mit Recht verſaget werden, da.
vermog des ReichsSchiunes von armo rog. beh. derdamahligen:
Readmiſflon der ChurBoheim, dieſes Königreich,! ſamt allen

demſelben incorporirten Landes, in des Reichs Schutz, Schirm.
und Eroeection  zu nehmen, und ſelbiges wie andere Reichs-

Lande
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Lande bey ſich ereignenden unverhoften Nothfall, wider allen
AB. in- und auswartigen unbilligen Gewalt, inhaltlich der
Exxcurroxs-Ordnung und anderer heilſamen Reichs-Satzun
gen kraftigſt zu ſchutzen iſt.

Jn dem letztern Oeſterreichiſchen Succeſſions-Krieg ware der
HauptoStreitt mit dem ChurHauß Bahyern, keinesweges aber
mit dem nachherigen ReichsOberhaupt. Oeſterreich wurde ange—
griffen, und dem Konig in Preußen viel mehrers cediret, als
derſelbe in Anſpruch genommen, damit Er nur der einzigen Erbin
der Oeſterreichiſchen Staaten, in der Vertheidigung ihrer ubri—
gen Erblanden nicht langer hinderlich fallen mochte. Und dan—
noch begnugte ſich der ernannte Konig an ſothaner Acquiſition ſo
wenig, daß er ungefehr zwey Jahr hinnach, zu Behuf des nem
lichen ChurHaußes „wieder zu. denen Waffen griffe, und, mittels
der bekannten: FrantfurtnerUnton, aüf neue ſich darinnen ausbe
dungene Vortheile ſein ugeninerk richtete.

GSo leicht er nun zu dieſem Fricdeñs Bruch zu bewegen wa
te, ſo. weing Bedenken hat er getragen, denen vorgebildeten Kriegs

tirſachen, durch ſeinen einſeitigen Frieden, juwider zu handelen;
weilen er einen ſolchen Abſprunig ſeinem eigenen Vortheil am ge
maſſeſten befunden. Nunmehro aber will.der Dreßdener Frieden,
als eine ſonderbahre. Großmuthn: der Wolt anooprieſen werdenz

da. doch in friſcher Getiichtiruß ſchwebet, wie viele Millionen in den
Churſachſiſchen Landen damalen erpreſſet, wie die unerſchwingliche
Contributions-Zahlungen bis in die FriedensZeiten erſtrecket, und
wie weit die Geld-Begierde getrieben worden.

ben dmnhtigen, und ienmen. kriegenden Muachten, ivie auch die Nich
Bepy mwelchen Umgganden ſich der merkliche Unterſchied zwiſchen

tigkeit aller ſonſtigen »nreuhßlſchen Ausfluchten, ſo klar veroffenbah
ret, daß es ein Ileherfluß ſeyn wurde, desfalls in nahere Ekleute-
rungen einzugehen.

Es:ekübriget alſoe nut twch  das aroſſe Geheimnuf gui yrkla
ven, durch deſſen Kundmachuna der Konma in Preußen gegiaubet
hat, ſeiüen, ubereilten Friodens/Wruch Wenigſtens nachhero zu
rechtfertigen.

C Das
8
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Das beraubte geheime DreßdnerCabinet ſoll hierzu den

Stoff hergeben, und die bey dem erſten Einfall ermangelte Urſachen
erſetzen.

Jn dem burgerlichenoder Privat- Weſen iſt zwar richtig,
daß der Richter einen ſolchen Beweiß nicht fur legal und unver—
werflich aufnehmen wurde, welchen eine Parthey in der anderen
ihren Sacken gewaltthatig aufzuſuchen, ſich anmaſſete. Jn
Weltſachen aber ſeynd bishero noch keine dergleichen Beyſpiele
vorgekommen, ſo hierinnfalls dem VolkerRecht zur Richtſchnur
dienen mochten.

Aber auch durch dieſes, noch nie erhorte gewaltſame Ver
fahren, iſt die dabey gefuhrte Konigl. Preußiſche Abſicht noch kei
neswegs erreichet worden. Dann zuvordriſt iſt die wichtige Fra
ge noch nicht aus allem Zweiffel gencület, obb die mit dem voran
gezogeien Memoire raiſonnẽ gedruckte Piesen und ſpoliirte Cor-

ob ſie mit denen Relatis gleitnlautend, oder auch, ob allenfalls diee
fur wahre Originalien, der Wurkung nach, zu achten, und nicht
etwa gar untergeſchoben feyn mochten?

Andertens, laffet der nur Karact eiß und ohne Zuſammen
hang mitgetheilte, folglich geſtummeite Jnnhalt derrn veruhrten
Beylagen die billige Beargwohnung zurunk, daß darinnen, die
dem producenten vielleicht widrige Stellen, mit. Fleiß hinwegge
laſſen, oder durch eine dazu wohl abgerichtete Hand mißſtaltet wor
den ſeyn konnten.

Dieſe und inehr audere'rechtliche Aufiaode verhindern ſchon.
alleinig, den allnüleichtalaubigen Beyfal; uind erwecken eine billi-
ge Verwünderuna, wie man dem kubligo jumuthen moge, uber
alles dergleichen hinauszugehen, und ſich dem Preußiſchen Compi-
latorĩ. oone vorgangige Confromation dgr. Allegatorum, gleich-
ſain vlinhlinge uzuvertroluen.

r uuuiu egGiehet. mon pber dein Suhait des: Memoire reſonne ſeibſten
auf den Grund, ſo entdecket man darinnen nichts anders, als eine,

auf
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tere Gefahrde und offenbare Mißdeutung derer ſo genannten Pieges
juſtivicaues. Man beobachtet ſo gar das gerade Widerſpiel von
deme, was Preußiſcher Seits daraus erzwungen werden will, und
findet endlich keine Urſach, warum der Berliner Hof verſchiedenes
dadurch bekannt machen mogen, ſo ihme doch gewiſſe Klugheits-
Regeln hatten widerrathen ſollen.

Gleich in dem Eingäng des berührten Memoiĩre, begehet ſchon
deſſen Author dadurch eine uniaugbare Gefahrde, daß er demſel
ben, zwar den vbn des Konigs in Pohleir Majeſtat und Churfurſt
liche Durchlaucht zu Sachſen, unterm 18. Mah anno 1745. mit
hin in Mitten des damahligen Kriegs, ausgeſtellten Act, oder ſö—
genannten TheilungsTractat ſub Nuinero primo beydrucken laſ
ſen, hingegen aber nicht fur dienſanr erachtet habe, das zugleich mit
angezogene Vereinigungs-Projeck, ſo von dem Grafen von Har
rach, nach dem geſchloſſenen Dreßdner Frieden, des Konigs in
Pohlen Majeſtat ubergeben worden, ebenfalls dem Publico mitzu—
theilen, ohnerachtet er auf den darinn begriffenen ErneuerungsAn
trag des eben erwehnten Acls pon anno 174. ſein ganzes nachfol
gendes Kailonnemernungu. begrunden ſich bemuhet.

Dl Urſfach!! deafer utigen winterhaltung aber, iſt gar meche
ſchwer zu errathen. weilen nemlich aus dieſem Entwurf zu erſehen

geweſen ware, däß die aufrichtigſte Gefinnung, den beederſeits ra
eifieirten doppleten Friedens Schluß in allen Puncten und Clau
ſulen auf das getreueſte und heiligſte zu erfullen, darinnen voraus
geſetjen worden und daß der tlberreſe in zweyerley Vorſehungen
beſtandenwobomn eine! die Friedens und die  andere allenfalls zu
kunftigen KriegsZeiten betrift; daß dasjenige, was von den erſte
ren darinnen einkommet, narch. dem ganz unſchuldigen Tractat vom
20. December 1743. und nach dem Act vom 13. May 1744. durch
gehends ausgemeſſen; mithin ſo beſchaffen ſeye, daß dargegen etwas
einzuwenden;, nicht wohl moglich falle; und daß in gleicher Maaß.
bey dem Artieul, wo von Kriegs-Zeiten Meldung geſchiehet, ſich
wider alle ungleiche Mißdeutung  ausdrucklich verwahret, und fol

gender
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Folgender Formalien bedienet worden: ſollte aber ungehin
Dert des von beeden contrahirenden Theilen fur Preuſ—
ſen beobachtenden Menagementt, und in Erfullung des
geſchloſſenen Friedens erweiſenden guten Trauens und
Glaubens, anderer Seits gleichwohlen neuerdingen zu
einem feindlichen Angriff oder Unterbruch des, den 25. Dr
cember letzt verfloſſenen Jahrs errichteten FriedensJractats,
geſchritten werden., folglich man NB. nach allen gottli—
chen lund weltlichen Rechten der Verbindlichkeit valber.
NB. in denen nemlichen Umſtanden, wie vor dem erfolg—
ten doppelten FriedensSchluß, ſich befinden NB. in ſol
chem Fall, ehender aber, und anderſt nicht, ſolle alles das
jenige fur erneuert und zugeſagt geachtet werden, was die zu
Dreßden den y. Aprilis, und zu Wien den 3. May 1745. aus
gafertigte geheime ilrkund vermag.

WGem konnte nun wohl mit dem ·Berfaſſer des Memoire rai-
D—

fonité, ein ſo unſchuldiger Antrag von einer ganz außerordentlichen
Eigenſchart zu ſeyn, vorkommen, da dadurch, nach dem Unterſchied

deren Zeiten, auch anterſchiedenerehemahlige erabredungen zur
Erneueruna vorgeichlagen worden/ min· da  die Werbindlichleit; und
wWurkung deren. Mahnehmungen zu KrieasZeiten, ſo langausge
ſtellet zu verbleiben patte, bis inan nath allen goöttlichen und

weltlichen Rechten. an: den Frieden nicht mehr gebunden ware,
und. alsdann in. das uolle Recht eintrete, dirgleichen Tractaten gel

12ten zu machen. q u“. Je  iet

Wedoch iſt es brn vorberuhrten Proze lediglich verblieben;5

wie unter anderen aus dem: gegentheiligen:. Numero XI. oder der
beygedruckten Graf Bruhliſchen Antwort auf das, die Graf Uhle
feldiſche Aeuſſerung in ſich enthaltendes Flemmingiſche Schreiben
vom 8. Merz 1793. deutlich erhellet, als worinnen von einem an
derweiten VerbindungsAntrag gemeldet, und:vom Grafen Bruhl
dargegen erwiederet wird: e penſe iavunce, que ce, que nous fut
promis par la Decluration du 3. May 174. poaurra ſervir ue baff.
IJch bilde mir im voraus ein, daß dasjenige, was uns in der

Urkund
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Grund dienen.IJndeſſen kan der Mißbrauch, jp von  dem erſten Preuhiſchen

Allegato, jetzt angemerkter maſſen, geſchehen, zu eintm porlaungen
Mujſter dienen, was von den ubrigen PrubStucken ju halten ſeye?

Auf die eigene Art verrathen ſich zwey offenbare Falſa mit de
nen ſub Numeris XV. und XVI. beygebogenen beeden Schreiben,
deren eines von dein Legations-Seeretario v. Weæeingarten an den

Grafen v. VUhlfeld nacher Wien, das andere aber vom Grafen
Bernes an den Kayſerl. Konigl. Miniſtre zu Berlin, Grafen v.
Puebla lautet; indeme weder wahrſcheinlich noch zu begreiffen iſt,
wie dergleichen Original. Schreiben in das Dreßdner geheime Cabi-
net gerathen, und darinnen vorenthalten worden ſeyn ſolten. Wo

im ubrigen erſteres gar nichts widriges, ſondern vielmehr die Wahrr.
htit wegen denen beſtandigen Preußiſchen Kriegs-Zuruſtungen, letz-
teres aber nur privat-Einfalleeines Miniſters in ſich enthaltet, wel
che deſſen Hof, auf Vernehmen gewißlich nicht degnehmet, ſondern,
nachdruckſamſt geahndet haben wurde.

SGefrttzten Falls abet, daß man die angeruhmte pieces jultii-

catives-fur norh ſo richtig anerkennen: molteſo wird fich dannoch
von Seiten des BetlinerHofes vergrblich bemuhet. durch derlen
hochſt verdachtige Inſtrumenta. aund ñu Theil venbahre Falfa et.
was probiren zu wollen, weiches; wann es auch wüurklich erwieſen.
wurde, dannoch den Konig in Preußen, von der Schuld der feindli
chen Aggreſſion keineswegs befrevete.

Je weiter das Memoire raiſonnẽ in die nachſte KriegsZeiten
vor den DreßdnerFrieden, juruckgehet, um darinnen die Quelle
der nachherigen Wieneriſchen und Gachſiſchen Benehnnungen zun
entdecken, und je argliſtiger dabey die damahlige Feindſeeligkeiten
mit dem darauf gefolgten FriedensStand vermenget werden; deſto
mehrers veroffenbahren ſich die BewegungsGrunde, warum dieſe?
beede Hofe in der beſtandigen Beyſorg leben muſſen, daß ſie in ſo
lang an dem Konig in Preußen keine friedſame Nachbarſchaft zuj
hoffen haben, als dieſer ſich im Stand ſiehet, ſeine dermahlige Ubere

D maacht
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niacht gegen ihre, obwohlen auſſer allem rechtlichen Anſpruch ſteheüde
Erblanden, zu ſeiner unbeſchräankten Vergroſſerung, nach Willuhr

und Anſtandigkeit  zu mißbrauchen.Nun ſtreitet zwar wider die Gerechtigkeit; den Nachbarn aus

keiner anderen Beweglrſach einen Krieg uber den Hals ziehen zu
wollen, als weilen ſelbiger der ubrigen Nachbarſchaft an Macht und
Kraften uberlegen, mithin vermogend iſt, die angranzende Staaten
bey jeder Gelegenheit zu beunruhigen z dafern aber aus anderen, in
dem naturlichen und Volker-Recht gebilligten Urſachen, ein Krieg
entſtehet, oder ſolcher von den gefahrlichen Nachbaren ſelbſten, un
gerechter Weiße unternommen wird, alsdann iſt nichts der vernunf
tigen Klugheit, und nothwendigen Vorſicht fur das Zukunftige, ge
maſſer, als auf die Schwachung eines ſolchen unruhigen Nachbars

geſamter Hand anzutragen. Ferner iſt nicht eine jede Gefahr fur die eigene Sicherheit ſeiner

Staaten zureichend, um dem Nachbaren mit.einem wurklichen feind
lüchen Angrif vorzukommen, ſondern zu Rechtfertigung eines ſo groſ
ſen Ubels, als wie der Krieg iſt, wird unter anderen eine gegenwar
tige/ gewifſe und unvermeidliche Ueberfalls-Gefahr erforderet. Der
gleichen ſaber wohl keine deuen Preußiſchen Landen damals bevorge
ſtanden iſt; wie in drm heurigenn  Gommer das anfangliche Gerucht
von Rußiſchen Kayſerl. KrlegsAuſtalten, gahling wiedyr verſchwun
den, von denen Oeſterreichiſchen aber noch nichts zu horen, und ehe
ſolche erfolget ſeynd, die eigene Preußiſche KriegsMacht allſchon
zwey Monathe vorhero, in dem Stand ware, die Bohmiſche und
Mahriſche Landen zu uberwaltigen.Jn einer ganz anders beſchaffenen feindlichen Anfalls z2Gefahr,

haben ſich hingegen der Kayſerin Konigin Majeſtat, ſeither dem
Dreßdner-Frieden, in Auſehung der Preußiſchen Nachbarſchaft,
vhnausgeſetzt befunden; indeme nicht nur die leydige Erfahrung von
io mannichfaltigen, innerhalb wenig Jahren nacheinander gefolgten
Preußiſchen eriedensBruchen, dem Wieneriſchen Hof zu einer un
geyweifelien Gewißhelt dienen muſſen, daß hierinnenfalls ſein kunfti
ges Gchickſaali dem vergangenen, allemahl gleich ſeyn und bleiben

wurde;
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wurde; ſondern auch, weilen der Konig in Preußen ohnerachtet des
erſt geſchloſſenen Frledens, und ohnerachtet er weder von dem Ertz—
Hauß von Oeſterreich, ſo ohnedem damahls noch anderwerts in ei
nen Krieg befangen ware, noch von der entfernten Rußiſchen, viel
weniger von der Chur-Sachſiſchen ungleich ſchwacheren Kriegs—
Macht etwas zu befahren gehabt, dannoch mit ernſtlichen Kriegs—
tiſtungen und nahmhaſten Trouppen. Vermehrungen nicht im min
peſten ausgeietzet, inithin keinen Unterſchied zwiſchen Friedens- und
gürklichen Kriegs Zeiten ſelnuen Nachbaren vermerken laſſen.

Hierzu kommet noch die ohnehin bekannte unruhige GemuthsBeſchaffenheit des ernannten Koniges, welcher durch ſeine immer

wahrende Unterbauungen bey anderen Hofen, durch die offenbareſte
Friedens· Contraventiones und mehr andere angeſponnene nachbar
liche Jrrungen, nithts gewiſſeres zu erlennen gegeben hat, dann
daß er bey der nechſten beſten Gelegenheit. ſein gewohntes Spiel iit
Unterbrechung deren feverlichſten Vertragen, ganz unvermuthet wie
der vvn neuen anzufangen gedenke, und. nur darum den Frieden ein
degangen ſepe, um ſich. zu einem neuen FriedensBruch mit erhohl
ten Kraften wiederum vorbepeiten un knnnen

nd weilen dann dem Raßiſch: Kayſerlichen Hof an der Auf

rechterhaltung des Erzhaußes von Oeſterreich nicht weniger, als die
ſem an dem ungeſtorten Ruheſtand der Rußiſchen Monarehie, bee
den dieſen Machten zugleich aber, an der Vertheidiguna der Re-
publie Pohleno en-die Preſibiiche Vergroſſerungs. Abſichten, und
aufruhriiche emmiſchungen in ote eichs- Doineſtica, aues gelegen7

iſt; ſo konte der aemeinſamei Vohlfahrt  und kunſtigen Sicherheit,
keine gedeylichere Vorſehung geſchehen, als da erwehnte beede Mach
tien ſich, vermittels des Tractats vom Jahr 1746. gegen einander ver
bunden, der Preußiſchen Ubermacht alsdann, durch Anwendung ih
tee beederſeitigen Kraften, eügere Schranken zü ſchen, wofern der be
ſagte Konig an die bis dahin gemachte anſehnliche Erobetungen, ſich
noch nicht begnugen; ſondern zu ferneren feindſeeligen Unternehmun

gen wider den einen oder anderen contrahirenden Theil. oder auch
wider die Bundsgenoſſene Republit Pohlen ſchreiten wurde.

D 2 Hier-
J
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Hierinnen beſtehet den deutliche Jnhalt und die alleinige Abſicht

des vierten geheimen Articuls zu dem Freundſchafts- und Vertha—

digungs Tractat von Petersburg de anno 1746. welchem in der
Aemoire raiſonne ungerechte und offenſive Maaßnehmungen falſch

lich beygemeſſen werden wollen.

Whwie ware es aber wohl moglich, in einer Urkund ſich klarer
und verbindlicher auszudrucken, als es in dieſem Article geſchehen
daß der mnit dem Konig in Preußen zu Dreßden geſchloſſene Frieoen
in allen Stucken heilig gehalten, und die vorhetgegangene Verjitht,
und Abttettung von Schleſien und Glatz unwiederruflich beſtehen,
hingeaen aber. der Zurucktritt ad jure renunciata, nur in dem Fall,
und ehender nirhr, ſtatt haben, und bewurket werden ſolle, wann
der Konig in Poeußen; einen mehrmaligen FriedensBruch gegen
Oeſterreich unternebmen, oder das Rußiſche rceich, wie aueh die Re-

ß
publia Pohlen, ziun euſten feindlich angrei en wurde.

Der Konig in Preußen hatte mithin nicht die geringſte Ur
fach, dieſen Krticul weaen der allenfalſtgen Ruckſicht auf Schleſien
eme Glatz, fich anfechtkn zu iaffen. wenen es je- und allezeit, mit
tels alleiniger Unterlaſffüng eines frindtichen Angrifs; von deſſen
ballkuhr abgehangen, ſothanem. Artieul alle Kraft und Wurkung
iu benehtmzen.

Dafern er aber im Voraus den Worfatz aeheget, den Frieden
abermahlen zu brechen, ſo wird auch Jonder werrelr niemand in Ab
kede ſebllen. duß der Kayſerin Konlgin Majenal brij ſoch ſtch auße

—A 5

E

render Erfdlg an dein vornergegängenen Friedens- Schluß nicht mehr
gebunden wndern berechtiget teren, ihrem mehrmaligen Feind von
dem Beſitz ſeiner Landen, wo mogliech, zu entſetzen, unnd ihr ſolchen
ire hehii· zujueignen.

Der Verfaſſet des Memoire raiſonne erkennet jedoch ſolchi
Bifugnusn nur cillein in dem Fall, an, wann das Erzhauß Oeſter
teich unmittelbar von Preußen angegriffen, nuht aber auch in jenem.
wann ·eine von deffelben Birnds verwandten Machten bekrieget wur
de, als in. walch letzterem Fall: den Kayſerin Konigin Majeſtat,

hoch

J
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hochſtens nury dem angeariffenen Theil mit der verſprochenen Troup-
pen Anzahl, Hult und Beyſtand zu leiſten, befuat waren, hmgegen
aber ſich der belondern Verbindlichkeit gegen Preußen, nicht loszeh

Nit einem ſolchen anmaßlichen LehrGatz laſſet ſich aber die
Preußiſche Convenienz nur dermahlen vernehmen, nachdem ſelbige
im:Jahr 1744. ein. gan; gnderes Principium in Ubung gebracht,
und ihr damahis das  Recht beugeleget hat, nicht nur unter dem
ehimæriſchen Vorwand der Reichsſtandiſchen Schuldigkeit, dem
Ehurhauß Bayern wider Oeſterreich mit der Preußiſchen ganzen
Macht beyzuſtehen, ſondern auch zur diesfalligen Vergeltung, nebſt
andrren. Vortheilen, rinen anſehnlichen Theil von Bohmen, in der

bekunnten FrankfurterVnion, ſich pro conditione ſine quã nom,
ſfeyerlichſt. gus zube dingen. Wodurch aber der ernannte Konig dem
kurz vorhergegaugenen Breßlauer Frieden, weicher in beeden Stuk
ken, vermittels der darinnen ſo bundigſt ausgedruckten Clagſul fous
rrique pretexte que ce ſeis, ein ganz anderes verordnet, keineswegs
zuwider gehandlet haben wolte.

z— rDie natürliche Biliiokeit und geſunde Vernunfts Schlufſe kon
nen aber nicht geſtatten, dem Erzhauß von Oeſterreich die nemliche

Befugnus zu Acquiſirionen alsdann abzuſprechen, wann es ſeinemn
feindlich angegriffenen Bundsgenoffen mit ſeiner ganzen. Macht bey
ſtehet, welche der Kunig in Preußen ſich. wurklich zugeeignet hat, wie
er als eine dritte Macht, zum Behuf des Churhaußes Bapern, einen
Weltkundigen Friedens-Bruch wider Oeſterreich begangen hat.

Die Sache redet von ſelbſten, und gleiche Urnſtande erfordern
ein gleiches Recht, wann anderſter das Konigk. Churhaus Bran
denburg wie in ſo vielen anderen Stucken, nicht auch hierinnen
fals wienermm oinon Nul Q

ieir vt vur vol ſihiit.beſchehene, mit ſeinen diciatoriſchen hundert. Urſachen, und eitelen
Vorſpiegelungen, zu behaupten vermeinet.

D 3 Das



Auf eden vierſt Derniunnue tſchafts -Handlung zwiſchen deim Konig in Dannemark Chriſtians
dem IV. und dem Konig von GroßBrittannien Jacobo J. im Jahr

1621. den 19. April zu London eingerichtet, und mit ſehr vielen an
deren dergleichen Bundnuſſen ſennd die Dintömatiſche Sammlungen
durchgehenðs angefullet;denen man zum Ubeufluß noch eine von dem

Churhauß Brandenburg dahier behfugen will, ſo eine vollkommene
Aehnlichkeit init dem untergebrnen Calu unlaugbar darſtellet.

VBVekannter maſſen hat gleich erwehntes Churhauß ſich im Jahr

ise z. zu Siettin mit der Cron; Schweden,  uber verſchiedene  nach
dem Weſtphaliſchen Friedens Schluß! annoch zu berichtigen gewe.

 4 do Raaſtitritinn

Deme unangeſehen iſt der damahliae Churfurir von Branden

burg bald darauf, nemlich im Jahr i658. zu einet Hekemiv-Bund
nuß mit dem Erz-Hauß VDeterreich, wider erſt/ernannte Cron

aaaianen dor Ehurfurſt ſich haupiſachlich
Schweden geſchritten  Woorirititu  rrgeerje j paunsbedungen hat, daß die durch den vorangezogenen GranzTractat
von Ao. 1653. an Schweden geſchehene Abtrettungen, dem Chur
hauß Brandenburg, im Fall eines erfolgenden Schwediſchen Frie-
densBruchs, wieder zuruek geſtellet werden ſolten; wobey das merk
würdiaſte iſt, daß dieſein Churfurſten es nachhero uber alle maſſen
befremdet habe; daß wegen der angefuhrten Bedingnuß, gleich er

lter Tractat mit Oeſterveich von einigen Abgeneigten fur eine
weynQlfenſiv-Bundnuß angeſehen und gehalten werden wollen. Wie

E E Puffen-
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Puffendorff de rebus Brandenburgicis L. VII. S. 5a. hievon eine
mehrere Auskunft ertheilet.

Der heutige Konig in Kreußen ſolte ſich nur erinneren, daß er

erſt in dem gegenwartigen Krieg, laut des öben allegirten Memoire
pour juſtifier la Conduite du Roy, des Konigs in Pohlen Maje
ſtat unbilliger Weiße zugemuthet habe, nicht nur ihren von langer
Hand her, obhabenden Verbindlichkeiten gegen das Erz-Hauß Oe
ſterreich treuloß abzuſagen, ſondern auch mit ihme Konig in Preuſ—
ſen, wider daſſelbe, an denen anhoffenden Voriheilen und Eroberun
gen gemeinſamen Antheil zu nehmen, und ſolcher geſtalten eine unge
rechte Eigennutzigkeit, als die Preußiſcher Seits erhobene klugert
Parthey, denen geheiligten Freundſchafts-Pflichten vorzuziehen.

Wie will nun der Author des Memoĩre raiſonné, die voraus
ſtehende Facta und Maximen ſeines eigenen Konigs und des Chur
Brandenburgiſchen Haußes, mit ſeinem dermahligen Lehrſatz und
Vorgeben vereinbahren, daß nach denen von geſamten geſitteten Vol
kern angenommenen Regeln des naturlichen Rechts, in einem De-
ſenſiv-Bundnuß ſich zu einem mehrern einzulaſſen nie erlaubt ſeye,
als nur allein die Anzahl derer HulfsVolker zu benennen, ohne an
den Krieg ſelbſten, ſo den,anderen paciſeirenden Theil betreffen
mochte, Theil zu nehmen.

2

üEs iſt zwar nicht ohne, daß jetuweiſen die BundnußTraectaten

ſich nach des Authoris eben angefuhrten Antrag, verfaſſet befinden,
irrig aber und grundfalſch, daß, ſo bald man dieſe Schranken uber
ſchreitet, gegen die umter geſitteten Volkern ubliche Gewohnheit, und
gegen die Grundſatze des naturlichen Ddechtens, gehandlet werde.
hann deme alſs ware, ſo muſten: vorlangſt die anſehnlichite Mach
ten von ganz Europa, die Eigenſchaft geſitteter Voſker verlohren,
wie auch in Follen, wo ſie deſſen von Niemanden beſchuldiget wor

den, das naturliche Recht verletzet haben.

Geichwie bis hiehin noch niemanden eingefallen iſt, die Anzahl
der ausbedungenvder nicht ausbhedungen werden mogender Hülfs

Volker



 (3e) gDolker eigentlich zu beſtimmen; alſo iſt auch nach dem Wolfer
Recht noch nie fur unerlaubt angeſehen worden; den angegriffer
nen Bundsgenoſſen mit auſſerſten FKraften. beyzuſtehen: eundem
oinnibus virihut aαuure, wie es in jnehligen dergleithen Bündniſ

en enthalte iſt.
NAlus der Werbindung,« dem andern Theil mit allen KraftenT

rotis viribus, beyzuſtehen, erwachſet ohnedem die Veranlaſſung ei—
nes gerechten Kriegs; und! durch. denſelben werden alle  vorhinige
Friedens Bedingnuſſen von ſelbſten aufgehoben; da! nun nech uber
das, vermog der vielfältigem Behſpielen und der GrundSatzen des
WolkerRechts, keinem Zweirel unterworfen iſt, daß eine Macht
ſich gegen die andere mit vollem Recht anheiſchig machen konne, dem
feindlich angreiffenden Theil zugleich auch ihrer Seits, den Krieg
anzukundigen; fo ſeyn auch unmöglich die daraus entſpringende Fol
gen fur ungerecht anzuſehrn.

i/J Die eimige Richtfrhnur, ſo die tranigirende Machte bey ſol

chenr verbindnitchen Handlungen zum Augenmerk haben, beruhen ent

weder auf derſelben partieular Gutbefinden, oder auf die Beſchaffen
heit deren Umſtanden, wornach  die beederſeitige Convenienz aus—
gereſſen, und zugleich eventualiter feſtgeſtellet wird, ob die billige
Entſchadignng oder Vergeltung fur die leiſtende Hutfe in propor-
tionirten GeldSubſidien, ober aber an deren ſtatt, in der Zueignung
zukunftiger Eroberungen zu beſtehen habe?

VWon dieſer letztern Eigenſchnft iſt der zwiſchen der Kayſerin Kuo
nigin Mojeſtat, und der Ruſſiſchen Kanſerin Majeſtat im Jahr.n 746.
zu Petersburg. geſchloſſene Traclat, uſfſen Daupte Znhalt die pa
oiſeirinde Theile gleich duwahls zu. dem End offentlich bekannt ge
macht haben, damit eine jede andere Macht wiſſen moge, daß, wann
ſie einen von denen aiſo vereiſigten Theilen feindlich angegriffen wur
den, es eben ſo viel heiſſe, als den anderen Theil zugleich mit bekrier
gen zu wollen, und daß der Konig in Preußen keineswegs von jenen
aiusgendmmen ſeye, welthe durch den ierſten Angrif. einen gemeinſamen
Feind an verbigidonen  Hofen, fitidoti wurdeun.

Es



33) 86
Es bewurket alſo die Bekanntmachung einer Defenſiv-Bund

nuß uberhaupt ſo diel, daß diejenige Macht, welche. ſich dadurchh

von einem feindlichen Anfall gleichwohlen nicht abhalten laſſet, anmit
gleichſam ihre Einwilligung bejeiaet, daß der miteinverſtandene Theil
ſeiner übernominenen Verbindlichkeit ein Genugen leiſte.

Zu dem pfiegen bekanntermaſſen die Machten ihre Abſichten
nicht allezeit in denen Tractaten ſelbſten vollkommen aus;udrucken,
ſondern ſolche den geheimen Articulen einzuverleiben. Dieſe ſeynd
alſo nach ihrer Eigenſchaft der eigentliche Probierſtein von der pa-
ciſcenten wahren Geſinnung, ſo anderen Machten verborgen gehal
ten werden ſolle.

Da aber der deutliche Juhalt des vierten geheimen Articuls
uberzeugend vor Augen leget, daß die Grund, Ürſach von der enge-
ſten Vereinigung beeder Kayſerl. Hofen gleich von Anbeginn an, und
nachhero durch zehn ganjer Jahren, in der einzigen Abſicht beſtan—.
den ſeye, wider die Preußiſche gefahrliche Machbarſchaft ſich eine
ausgiebige Sicherheit zu verſchaffen, und zugleich zur Handhabung
der allgemeinen Ruhe, im. Voraus zulanaliche Maaßnchmungen
einzuſchlagen, auch die mjt beeden Maichlen durch Compactaten
ohnehin verbundene Repubiic Pohlen darunter nahmentlich mit zu
begreiffen; ſo werden auch alle von weiten hergeholte Preußiſche In-
ductionen und leere Vorbildungen von offenſiven Vorhaben, ſor—
wohl durch die Beſchaffenheit, als den klaren Buchſtaben des mehr
beſagten geheimen Artieuls ganzlich berelelet.

Woſfern man aber gebunden ware, zu einem ſo heilſamen Ent t

zweck, ais wie die Wieneriſche und Rußiſche Kayſerliche Hofe beyh
dem PetersburgerTractat vor Augen gehabt, nur einige Hulfe an-
zuwenden, ohne gegen den anfanglichen Ruheſtorer ſich noch enaer
verknupfen, und geſammter Hand fur einen Mann ſtehen zu kon-
nen, ſo wurden derley Maaßnehmungen nicht nur unzureichend, ſon
dern auch deren Vollziehung ſehr gefahrlich, und wohl gar unmog-
lich geworden ſeyn, weilen die ſtipulirte ſechiig tauſend Mann nach

E weit



34 8weit entfernten Landen nicht hatten abgegeben werden konnen, ohne
dier Sicherheitederer eigenen; Granzen zu ſchwachen.

Der gehneinſallien friedfertigen  Grſinnung beſchahe ſhon da
durch ein hinlangliches Genugen, daß beederſeitige Verbindlichkeiten
nur auf dem Fall gerichtet worden, da Preußen den erſten Angrif
unternehmen, und  die Ruhe neuerdingen ſtoren wurde, welches
ſonder. Zweiffel  das alleinige wahre Kennzeichen iſt, um Defenliv-

Sundnuſſen von den Olfenliven zu. unterſcheiden.

Die eigene Preußiſche Schriften-Steller aber gehen viel wei
ter,, und geben ſich alle erſinnliche Muhe, um ſo gar die Welt zu—
uberredem, daß man einen feindlichen Einfall zu thuen. berechtiget
ſeye, wann auch nur ſehr wahrſcheintiche Vermuthungen eines zu

befahren habenden Angrifs vorhanden. 9Wie iſt es alſo zu be—
haupten woglich, daß der Kayſerin Konigin Majeſtat wider einen

uirruhigen Nachbarn., der ſchon drey bis viermahlen den Frieden
gebrochen, vhne daß ihme von Seiten des Erzhauß Orſterreich eder

deſſen Alürten dergleichen nur ein einziges mahl wiederfahren ware,
durch einen Trackat, wie der mit Rußland geſchloſſene iſt, ſich
nicht: hatten vorſchen konnen, noch ſollen? da die in dem Matur
Recht-gegrundete. SelbſtErhaltung die Mothwendigkeit mit ſich

führet, daß je groſſer die Uebermacht: des Ruheſtorers iſt, deſto
mehrers auf ausgiebige und vorſichtige Mittel furzudencken ſehe, um
demſelben mit kräftigen Widerſtand zu begegnen.

7. 22
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Unkoſten ſeiner Nachbaren vergroſſeren zu konnen: ſo wurde wohl
Niemand mehr vor fremden Uberfall jemahls in Sicherheit leben
konnen.

Man wolle ſich nur zuruck entſinnen, was nach Anleltung ob
ſtehenden Principii, in der beruffenen Quadruble Alianz von
Ao. 1718. in dem ſiebenden, und darzu gehorigen geheimen drit—
ten Articul, wie auch beſönders in dem zweyten Articul des Ac-
ceffions Acts derer General-Staaten vom 20. Ferbr. 1732.,
zu alleiniger Beybehaltung des offentlichen Ruheſtands, mit allge
meinen Beyfall geſchloſſen und zugeſaget worden, um wvollkommen
uberzeuget zu ſeyn, daß darinnen die beede See-Machten im Fall
eines feindlichen Angrifs, ſich gegen den Wieneriſchen Hef zu weit
mehrern, als Rußland in dem vierten geheimen Artioul des Peters—
burger-Tractats, anheiſchig gemacht haben. Zumahlen der letzt

angezogene Artiecull ſith in folgenden Formalien ausdrucket: Ubiĩ
vero auxilia ſupra enumerata impendentj necelſſitati imparis fo-
rent, partes contractantes de ferendis amplioribus ſuppetüs in-
dilatim convenient, teneanturque pro reppellenda vr hoſtili,
ac procurranda parti læſæ ſutisfactiöne ac reparatione, S plenn
ſecuritate, cauſa exigente, ſooium omnibut viribus adjuvare,
bellumgue aggreſſori denuntiare welche. lettere Worte folglich alich
alle Wurkungen eines angekündeten Kriegs, in Anſehung des
Hulf leiſtenden Theils, unwiderſprechlich einſchlieſſen.

Um ſo viel weniger hotte demnach ·der Konig in Preußen. vine
gegrundete Urſach, ſich an. den obgemeldten geheimen Articul des
Metersburger.Sractats gu ·ſtoſſen, als beede naciſcirende Theile
ſich deſſen nie wurden haben bedienen konnen, um an die Wiederr
eroberung von Schleſien zu gedenken, wann anderſt der ernannte
Konig ſich hatte uberwinden mogen, derer durch den Dreßdner Frie
den ihme verſicherten groſſen Vortheilen in Ruhe fortan zu genieſſem;
Zumahlen an der nemlichen Stelle, wo in dieſem Articul von
dem feindlichen Preußiſchen Angrif Meldung geſchiehet, die merk—

wæurdige Worter vorausgeſthzet ſich befinden: Wann gegen alle
Hoffnung, und den gemeinen Wunſch zum erſten von ſothantn

Es Frie
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3 (36 6FJrieden des Konigs von Preußen Magjeſtat abgehen folten.
Und nachhero wird noch weiters ſo kraftig, als moglich, ausbedun
gen, daß zu deſſen Verhutung beede Pacilcenten ſich unausgeſetzt

verwenden, und was folget, nur alsdann, ehender aber nicht
ſtatt haben ſolle, als wann ſie hierinnenfalls nicht anlan—
geten.

IJſt aber wohl jemals eine groſſe Sorge getragen worden, um
allen auch mindeſten Schatten, einer Beleidigung zu vermeiden:
und  dannoch will in dem Memoire raiſonné deren eine daraus er
zwungen, und dasjenige, wodurch man allem Argwohn eines of—
enſiven Vorhabens vorzukommen getrachtet, pour un plan for-
imnel: d'une Alliance Offenſive, tendant à enlever au Roy de
Eryſſe la Sileſie, gelten gemacht werden.

 Der Verfaſſer ſothanen Memoiĩre nennet den viel beſagten ge
Hheimen Artieul das privot, fur le quel a roulè toute Ia politique Au-
Arichienune, und um dieſes ſein gekunſteltes Gedicht auszufuhren, ſo
hat er uicht nur vorermeldte Clauful in dem Memoire ausgelaſ—
ſen, ſondern auch wo gar keinen Scheu getragen, den Sinn und
Lerſtand des Artionls ganzlich zu verdrehen und zu mißdeuten.
cMann, nachdem derſelbe nur obenhin. eingeſtauden, daß. ſich darin
nen auf den vorhergehenden Preußiſchen Angrif bejogen werde, ſo
wird gleich pagz.7. und in mehr anderen Stellen des Memoire vorge
geben, daß vermog des oft wiederhohlten Artieuls, ein jeder zwi
ſchen Rußland: oder Pohlen, und dem: Konig von Preuſſen entſte
hender Krieg rienue: gutrue qua pournæ. Jurvenir, oder, wie es ander
warts neißet. jcde Mißdetſtandnüs bague arſferent fur einem Un
terbruch des DreßdenerFrudens, imd eine gegrundete lrſach, ſich
anwiederum von Schleſien zu bemeiſtern, ausgegeben werde. Und
hierinnen beſtehet der Hauptgrund, aus welchem hiernechſt alle
abrige liſtig erhobene Folgeruugen, zum Laſt des Wieneriſchen Ho

fer, gezogen werden wollen.
Alein  juſt dieſer Grundſatz iſt grund falſch, und kommet hier-

jen uniiht uur lein Wort im garzen Artieul ein, ſendern das

gerade
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gerade Widerſpiel iſt darinnen enthalten, nemlichen, daß die Be
fugnus ſich Schleſien wieder züzueignen, und darauf die Ruſſiſche
Girantie erſtrecken zu mogen, nur alsdann, ehender aber nicht,
ausbedungen worden, wann, untzehindert des gemeinſamen Wun

Jſches beeder Kayſerinnen Majeſtaten, und ungehindert aller ihrer
friedfertigen Bemuhung, und Anwendung, der Konig von Preußen
danmoch einen neuen feindlichen Angrif wagen, und dadurch die
pacifeirende Muchten in die Nothwendigkeit verſetzen ſollte ſich wi
der einen ſolchen Aggreflorem zu verthatigen. J

Genug iſt, daß es bishero und ſeit der errichteten Bundnus

alſchon uber zehn Jahre in des Konigs in Preußen ſeiner freyen
Willkuhr geſtanden, und fernerhin geſtanden ſeyn würde, den dar
innen Bedingungsweis num Grund geleqten Fall eines feindlichen
Angrifs nicht exaſtiren nn maehtn. Worauf man es wohl nicht
wurde haben ankommen iaſſen wollen, wann die darunter gefuhrte
Abſicht, nach des Verfaſſers des Memoire raifonné ſeinem wider

ſinnigen Gedicht, eine Suite des Projets des Complots tra-
1

2hiſons contre e Roy de Pruſſe, geweſen ware.

Nachdein iedoch der ernannec· gonig ein anderes erwehlet, und
den Oafenn Feederis in mitten des bis dahin furgedauerten Friedens
von freyen Stucken exiltiren gemacht, hierzu aber eben dasjenige
zur Veranlaſſung vorſchutzet, was ihn billig davon hätte abhalten
ſöllen, nernlich die zwiſchen Oeſterreich und Rußland beſtehende Ak
lianz  ſo hat dertelhe aueh blon dieſem feindſeligen Unternehmen

mer conoertirte, Heſenfiv Maaßnehmuligen nunmehro in nive Wůrkungen ausbrechen, unddebzerunieſfſen, van vie eve

der Koyſerin Konigin Majeſtat, unter dem werkthatigen Beyſtand
Jhrer getreuen Bundsgenoſſen, alle Jhro von GOtt verliehene
Kraften dahin ferner anwenden, damit ſo wohl Allerhuchſt, Dero
ſelben eine vollſtandige Schadlonhaltung wegen der ungerechten
Bevehdung, als auüch: ihren Beſitzungen, und furnehinlich dem
allgemeinen Ruheſtand eine verlaßlithe Sicherheit fuür das
Zukunftige, wie nicht minder beedes Dero in gleichen Um—

E 3 ſtanden
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 l 8) 244ſtanden ſich befindenden Bundsgenoſſenen der Billigkeit gemaß

angedeyhen moge:bhie dann inſonderheit das Churfurſtenthum Sachfen ·nicht

mui die nehmliche, ſondern noch weit mehrere Urſachen als das
Erzhauß Oeſterreich bishero gehabt, wegen der Preußiſchen gefahr
lichen Nachbarſchaft, in der groſten Beſorgnuß auf ſeiner Hut zu
ſtehen, mithin ein innerliches Verlangen zu tragen, darwider Beh
ſtand und Rettung zu finden: wann gleich daſſelbe ſeiner Laage hal

ber, und von wegen der Ungleichheit ſeiner Krafte, die Schranken
einer behutſamen Ruckſicht auf das genaueſte beobachten muſſen.

Dem Churſachſiſchen Hof wird aber, Preußiſcher Seits,
n inmehro aus ſeinen eigenen geheimen Schriften nur ſo viel aufge
vurdet, daß er die Neiguna und den Willen, gehabt, den Oeſter
reich und Rußiſchen Maaßnehmungen, im Fall eines Preußiſchen
feindlichen Angrifs, zu ſeiner Zeit beyzutretten; daß jedoch die That
ſelbſten, das iſt, die wurkliche Behtrettung, nicht erfolget ſeye, er—
hellet aus allen dieſen vorgeblichen Beweißthumern, und wird auch
in dem Memwire raiſonnt ſelbſten nicht in Abrede geſtellet.

Keine andere innerliche Geſinnung hatte ſich aber auch der
der Berliniſche Hof von dem Churſachſiſchen  jemahls vorſtellen kon
nen, wann man betrachtet, auf was fur unnachoarliche Art dem
ſelben die ganze Friedenszeit hindurch von Seiten Preußen begegnet,
und was fur Bedruckungen, ſowohl in dem Commercio, als an
deren Landes. Angelegenheiten, dieſem Hof immerfort zugefuget wor
den. Und iſt dahero ſich eben wenig zu befremden, wann derglei
chen Betrag denen Churſachſiſchen Miniltris ſehr zu Herzen ge
drungen, und dieſe ſich daruber gegen andere etwas freyer geauſſe
ret hatten. So aber den Hof ſelbſten darumen nicht verantwort
lich machen, vielweniger dem ganzen Land eine foindliche Ahndung
zuziehen ſolte, deren Wurkung ſich auf ein ganzes Seculum hinaus

erſtrecken dorfte.
Daß aber. der Konig in Preußen gleichwohlen aus dieſer einzigen

Bewes Urſach ju dem gegenwartigen unerhorten Verfahren wider
Churſachſen geſchritten zu ſeyn, vorwendet, dadurch giebt derſelbe

22223**
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mit' groſtem Uebermuth zu erkennen, daß er derjenige zu ſeyn ſich
einbilde, gegen. welchen: alle Machten ein Crimen perduellionis,
und die ſchandlichſte Zuſammenverſchworung ſich zu Schulden kom
men lieſſen, ſo bald ſie  nur. den Gedanken hegeten, der Preußiſchen
Oberherrſchaft ſich nicht. unterwerfen, noch unter. deſſen Zucht, Ru

then ſtehen. zu wollen..

Wann nun das bloſſe Vorhaben:, der ungerechten Gewalt:!
Widerſtand zu leiſten, dem Chuthauß Sachſen fuür ein ſo groſ—
ſes Verbrechen angerechnet. werden will; was fur ein Uttheil wur
de wohl von jenen Anſchlagen zu fallen ſeyn, welche nicht auf die
Abhaltung der feindlichen Gewalt', ſonderen auf deren willkuhrli-
che Anwendung ſelbſten wider andere Machten, und auf die Be
druckung aller Nachbaren, bishero noch jederzeit abgeziehlet haben,
und in wurkliche Preußiſche Thathandſungen, leyder.! ſchon ſo oft.

ausgebrochen ſeynd.

Indeſſen dorfte der Churſachſiſche Hof nicht ſonderlich verle
gen ſeyn, nach allenfalßigen Gutbefinden, den Ungrund derjeni
gen Anſchuldigunaen, ſo man Preußiſcher Seits aus den vorgeb
lichen Pleces Juſfificatives zu. eriwinarn: ſich bemuhet, der gau
zen Welt aufzudecken, urn deren faiſchen Ausleger um ſo mehrers
zu beſchamen, als die geruhmte Behelfe vor ſich ſelber, bey genaue
rer Vereinbaruug; deren Umſtanden, dem: vernünftigen Leſer keinen.

Eindruek verurſachen mogen.

Dann gzum Veremple:. was konnte wohl Widriges aus den
nur nactracte weiß, dem: Memoirs raiſonne: ſub: Numris VIJ. und
VII. beygebogenen. zwehen Gutachten des Koniglich- Pohlniſchen.
und Churſchſiſchen geheimen Conleil gefolgeret werden, da in dem:.
erſten nicht mit: einem Wort enthalten iſt, daß man den vierten ge
heimen Articul' des Tractats von Petersburg fur eine Offenſiv-
Convention halte, ſondetn nur, daß bey erfolgendem Caſu fœderis,
alle daran Theil habende Bundshenoſſene fur kriegende  Partheyen:
auteſehen werden dorften; welches aber. nach den obangefuhrten.

Prin-



 (40)Prineipiis und ublichen Beyſpielen, mit der Eigenſchaſt einer De-
fenfiv-Bundnuß, gar wohl beſtehen kan: und in dem anderen Gut
achten, iſt eigentlich die Rede vloß von deme, wie der Korüg int
Preußen nach ſeiner Gedenkens-Art, die Sarhe nehmen, und miß
douten mochte.

Die mehreſte ubrige Allegata zielen auf nichts anderes, als
daß der Churſachſiſche Hof. ſich nach denen kunftigen Umſtanden
richten, und vorhero den Preußiſchen Angrif, und ſodann die Al-
lürter Seits darauf zu erfolgen habende Diverlion behutſam ab
warten wollen; von einem wurklichen Concert aber, ſo dieſer Hof
mit denen Wieneriſchen und Rußiſchen. Hofen vor dem Preußiſchen
Eintritt in Sachſen genommen hatte, und Offenliv- Maßnehmun
gen gleicheten, iſt ſo wenig einige Spuhr darinn anzutreffen, daß
vielweniger nach dem Graf Brünliſchen Schreiben, welches dem
Jnhalt des Nemoĩre raiſonn pugi 29. oder in dem Wieneriſchen
Nachdruck pag. 18. einverleibet, und wenig Wochen vor den wurk
lichen FriedensBruch, nehmlich. unterm 28. Julii gegenwartigen
Jahrs datiret iſt, die Churſachſiſche Hofnung bioß auf zukunftige
gunſtige Ereignuſſen, damahls noch gerichtet geweſen. Laut Far-
malien; auſſi. ne de ſe ſnereje noint, que nous ne puiſſions
profiter des evenemens favurables, qui ſe préſenterorit peut
etre auns la Suite.

Dergleichen Allegata. ſtreiten ſogar wider das Preußiſche Vor
geben ſelbſten, und bewahren klar, daß noch keine Verthatigungs
vielweniger Offenſiv- Anſtalten mit dem Churſachſiſchen Hof da
mahls verabredrt vder beſtimmet geweſen, wie es wurklich an der
Zeit ware, ſolche wider den heran dringenden Feind anzuwenden.

Auf gleiche Art erhellet aus dem Numero XIX daß die Preuß

2 J teſche Kriegs-Ruſtungen allſchon mit dem Jahr 1754. auſſerordenilich
zu werden, angefaugen, wie es auch der Numerus XX. wegen, den
ſieben neuen Preußiſchen Regimentern, beſtattiget.

Diejenige Schreiben des Grafens von Flemming an den Gra
fen von Briuhl, ſo die beeden Numeros XXVII. und XXVIII.

ausma
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ausmachen, begreiffen ſo viele vernunftige Betrachtungen uber die
damahlige Beſchaffenheit der Sachen kurz vor den Preußiſchen
Friedens-Bruch, in ſich, daß man nicht faſſen kan, warum der
Berliniſche Hof ſolche habe bekannt machen mogen, da zum Theil
darinn gemeldet wird, daß der Wieneriſche Hof in ſeinen Aeuſſe—
rungen bloß zu verſtehen gebe, wie er kein anderes Abſehen habe,
als in ſeiner Friedfertigkeit zu verharren, und indeſſen wider alle
Zufalle ſich in behorige Verfaſſung zu ſetzen, qu'on m'a d'autre
deſſein que de ſe tenir en repos, preparer en attendant à
tout evenement, qui pourroit arriver dans les preſentes con-
jonctures. Daß dieſer Hof zwar keinen Krieg ſuche, jedoch auch
ſich nicht ohne zubereitende Gegenwehr antreffen, noch in nachthei
lige Explicationen einlaſſen wolle. Daß. der Konig in Preußen
wenigſtens dieß Jahr nicht wurde angegriffen werden, wann er. an
derſter ruhig verbleibe

Woohingegen der ubrige Jnhalt ſolcher Schreiben, und was
darinn von dem Zukunftigen weitſchichtig gemuthmaſſet wird, in
bloſſen Miniſterial Beurthrilungen beſtehet? welche nichts deutli
ches beſtimmen, vielweniger eine ·vollſtändige Ueberzeugung bewur
ken, daß man vor den Ausbruch der Prrußiſthen Feindieeligkeiten
entſchloſſen geweſen ſrye7 dien: bisherige Defenſiv· Bundnuß mit
Rünland: in einen Offenliv- Tractat ahzuanderen, worzu man
doch, nach den eigenen Preußiſchen Prineipiis, ſo oben angefuhret
werden, allerdings berechtitjet geweſen iware.

Zu dem, iſt es mehrmalen ein ſeltſamer Preußiſcher Einfall,
daß bloſſe Sthreiben und fetheile elnes? auswartigen Miniſtre wider
die deutliche Erklahrungen desjenigen Hofes, wobey dieſer ſich befin
det, gelten gemacht werden wollen.

Dasß aber der Wieneriſche Hof an die Preußiſche angemaſte
Zuredſtellinig und Anfrage/ uber die ertheilte erſte Antwort, ſich
nach der weiter beygefugten Vorſchrift vernehmen zu laſſen, Be
denken getragen, iſt unter anderen auch aus der Urſach geſchehen,

F waeilen
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weilen der auf zwey Jahren angetragene Waffen-Stillſtand entwe
der wurkliche Kriegs- oder dahin abzielende Offenſiv- Umſtande
ſupponiret, einfolglich durch deſſen Eingehung, Kayſerl. Konigl.
Seits es eben ſo viel geweſen ware, als wider die Wahrheit, und

wider die geauſſerte Verſicherung einzugeſtehen, daß zwiſchen bee
den Kayſerinnen Majeſtaten oflenſive Maaßnehmungen wurklich
verabredet worden, mithin die Verbindlichkeit des Dreßdner-Frie
dens nicht kraftig noch verlaßlich genug mehr ſehe.

Uebrigens, und ſo viel den Wieneriſchen Hof insbeſondere be
langet, hatte man Preußiſcher Seits der Muhe wohl uberhoben
bleiben konnen, zu einem ſo unerlaubten Mittel, als wie die ge
waltſame Erbrechung eines Koniglichen Cabinets in neutralen
Reichslanden iſt, die Hande auszuſtrecken. indem dieſer Hof nie
angeſtanden ware, der ganzen Welt ſo freymuthig, wie er es im
Werk gezeiget hat, zu bekennen, daß er dem Konig in Preußen
un keiner Zeit getrauet, daß er aur die beſtandige Preußiſche Kriegs—
ruſtungen und aller Orten geauſſerte Zudringlichkeiten ſeine genaue
ſte Aufmerkſäunkeit gerientet, und ſo wenig vor der Preußiſchen Ag
Greſſion,un. ſeinen Detenſiv Maaßnehmungen durch die ander
ſeitige Drohungen unh Runſtsriſfa, uch-habe zuruck hatten laſſen
wollen, als mehr Errnarh dem wurklich erfolgten Friedens-Vruch,
alle dienfame Mittel und Wege eingeſchlagen, um dem Urheber
der gegenwartigen Unruhen ſein offenbahres Unrecht, ſeine Ge
waltthaten und ſeine übereilte Treulofigkeit wo. noglich, bereuen

zu machen.

Ben dieſen bis hiehin angefuhrten General-Anmerkungein uber
das unmaßige Preußiſche Schreibwerk, glaubet man es ohne wei
ters belaſſen zu konnen, bevörab da nichts, als ekelhaſte Wieder
hohlungen des nehmlichen Gedichts, und allerhand ausſchweifende
Anſchuldigungen uber Nebendinge  welche  entweder lanogſtens ge
rechtfertiget worden, oder ſonſt keinen Gegenſtand einiger wurklichen
Beſchwerde abgeben, ſondern nur die geſuchte Preußiſche Verun
gimpfungen verrathen) darinnen anzutreffen ſeyn, verfolglichen

auch
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auch alle weit hergehohlte Schluſſe, nebſt dem zuſammen geklaub—
ten SchulZeug von dem Unterſchied der Off-und Delenſiv-Krie
gen, in ſo lang keine beſondere Abfertigung verdienen, als nicht
das darzu zum Grund gelegte irrige Suppoſitum, (als ob Oeſter
reich mit den Kriegsanſtalten den Anfang gemachet, und mit Ruß—
land und Churſachſen, oflenſive Maaßnehmungen reſpectivè durch
Tractaten geſchloſſen und verabredet hatte) ven dem, den erſten
feindlichen Anorif eingeſtehenden Theil durch andere Beweißthu
mer, dann bloß durch die bisherige, ſo oft widerſprochene Preußiſche
leere Aſſerta und eitele Erzehlungen, in ſeiner behorigen Ueberzeu
gungsKraft ſich geſetzt befindet.

gen gekro ſo. wenn vuferbauet warden; als wenig7

weſentlich ran beodachtet Oeinem uusbundigen und
D 4
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weilen ſolche wider die Gewohnheit ſo willfahrig lautet, eigenklich
zu halten, und ob es nicht mehr. dann wahrſcheinlich ſeye, daß
derſelbe noch wurklich in Preußiſcher Sicherheit ſich wohl aufge—
hoben befinde? Zumahlen die ſo offt angeſonnene Auslieferung deſ
ſen Perſohn und Angehorigen, keineswegs erfolgen wollen.

Zum Beſtchluß endlichen, lieget offenbar am Tage, daß keine
Ruhe in Europa, noch im teutſchen Reich eine dauerhafte Sicher
heit fur einigen deſſen Stand, von was Religion er immer ſeye,
in ſo lang anzuhoffen ſtehe, als dem Konig in Preußen immerhin
gelinget, Vergewaltigungen mit Vergewaltigungen zu hauffen,

ganze Provinzien zu verheeren, und die feyerlichſte
FriedensJrackaten nach Gutdunken zu

unterbrechen.
i ĩ 5—
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